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Siegreiche He êchte gegen öie Rupen.
Veschietzung Antwerpens . — Kämpfe in Kolonien.

Der Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 7. Okt . (W. B.

^Uktlich.) Die Kämpfe auf dem  rechten Heeres-
^ügel in Frankreich haben noch zu keiner Entscheidung
stcführt. Vorstöße der Franzosen in den Argonnen  und
°uf der Nordostfront von Verdun  wurden znrückgeworfen.

Bei Antwerpen ist das Fort Brocchcm  in
""serm Besitz. Der Angriff hat den Ncthe -Abschnitt Über¬
tritten und nähert sich dem inneren Fortgiirtel.
^ >ne englische Brigade und Belgier wurden zwischen äußerem
Und innerem Fortgiirtel auf Antwerpen zurückgcworfen . Vier
^llvere Batterien , 52 Feldgeschütze, viele Maschinengewehre,
"'ich englische, wurden in freiem Felde genommen.

Der Angriff der Rnsien im Gouvernement
^uwalki  wurde abgcwiescn . Die Russen verloren 2700
befangene und neun Maschinengewehre.

In Polen  wurden in kleinen erfolgreichen Gefechten
östlich Jwangorod 4800 Gefangene gemacht.

Die Kriegslage im Weste».
. -vj.. Frankreich  hat sich an der Kriegslage nichts
?Kcntliches geändert . Sobald die verbündeten Gegner ihre
Kampffront nach Westen verlängerten , geschah dasselbe gleich-
M automatisch bei den Deutschen . Lange kann sich das ernste
pOel nicht mehr fortsetzen, denn der englische Flügel steht be-
wlt§ nicht sehr weit von der Küste . Und also würden die
, "' fassungsversuche endgültig vereitelt ; cs stehen dann aufder ganzen ungeheuer gestreckten Linie von den Vogesen bis
^Um Aermelkanal die Heere sich gegenüber und ein Nabkampf
^ birchtbarsten Art muß beginnen . Selbstverständlich weiß

der Gegner , daß bis dahin die Deutschen Veränderungen
ji ^ izuführen suchen, die ihnen an wichtigen Punkten Garan-
. . ." des Sieges verschaffen . Was die Gegner erwarten , das

6t folgende Depesche:
s, . H ° a g , 8 . Okt . (D .D .P .)
kjj*  Newichtigcn Bewegung der deutschen Truppen
^ * 4 Belgien nach Süden.  Gestern mittag zogen 20 000
j.j®*1« aller Truppengattungen mit drahtlosen Trlcgraphenapparatcn
- ct  Tcrpleuve , nördlich Doornik , in der Richtung nach der franzö-

Die „Times " berichten von einer

k'schl
Ür b ® rcnac - Es waren lauter junge Leute . Man vermutet , daß
3!o>i tranzösisch -englische Heer , das in der Linie Arras -Albcrt-

steht , von der Hauptmacht abfchncidcn  sollen.

ihr? t " ßlen anscheinend die Gegner , daß das Mißglücken
kon» " wgebungsbewegung ihnen zum Verderben werden

. Der Pariser „Figaro " meint — wahrscheinlich offiziös
^öo .—' die Schlacht werde sich Wohl um fünf bis sechs

bmziehen . Wohl schienen die deutschen Truppen an eini-
dwlli E "" erschöpft zu sein , aber die französischen Führer
der s Mannschaften nicht nutzlos opfern . Die Scheu
Tr„ >^ "^ösischen Führer ist verständlich : die angreifende
ten ist selbstverständlich schwerem Feuer ans den befestig-

'^ ldstellnngen ausgesetzt.
werden  steht vor dem letzten Kampfe . Die Deut-

din, ; v.n°en  nicht nur die hinter den: äußeren Fortsgürtel sich
zsysiss. "" de Nethe überschritten , sondern auch in dem Gelände
Drimv " ^ "tbe und Fnnenbefestiguna die belaisch-enalischen

st"ichlagen , ihnen viele Geschütze und Material abge-
^tadtb k̂" " d sie in die Stadt gedrängt . Die Beschießung der

vefestiouna hat begonnen . Darüber wird gemeldet:
' "«mit ’ * b “ n ’ 7- 0n - lW . B . Nichtamtlick, .) Die Zeitungen
»brn>. amtliches  Eommuniquc aus Antwerpen von gestern

v n d o n , 7.

"aegp amtli «,Lv um« . .u
inijj . 10  Ohr , in welchem der Militärgouverncnr dem Bürgermeister

. daß das Bombardement der Stadt unmittelbar bevorstcht.
die Stadt zu verlassen wünschen , werden ersucht,

d>e R. . / -?dzurciscn . Das Bombardement wirb keinen Einfluß auf
der Stadt haben , die bis zum äußersten fortgesetzt

°°n soll.

nigx rJf  Ankündigung des Bombardements bewirkte schleu-
zvsjsK" " wt der Regierung nach Ostende und Abreise des fran-
tut e§ n ^ ?"snls nach Holland . Wer noch flüchten kann , der
stiere ' D,e Antwerpener werden jetzt grimmerfüllt die Re-

^." " d die Engländer verwünschen . War ihnen doch erst
den. süffle Entsatz durch eine englische Armee verheißen wor¬
den U 'w war in Aussicht gestellt , der rechte Flügel der deut-
MsseV ^ w"" in Nordwestfrankreich werde umgangen , dann
wvuno« '' ^ elagernngsheer abziehen . Ganz anders ist's ge-

‘ Berzweifelt ruft jetzt der Kommandant von Ant-
waffonfähigen Einwohner auf zum Dienst . als

6"- denn die Stadt solle Straße für Straße verteidigt

werden . Die Stadtverwaltung hat angeblich begeistert zuge¬
stimmt ; die Flucht auch vieler Männer zeigt jedoch, daß die
Schrecken des Straßenkrieges gefürchtet werden . Es sieht sogar
so aus , als solle das Freiwilligenaufgebot nur den Abzug der
regulären Truppen decken; angeblich seien sogar 30 000 Eng¬
länder anwesend , was sicher übertrieben ist. Diese Engländer
und einen Teil der belgischen Truppen wolle man vor Ge¬
fangenschaft retten ; soviele als möglich sollten geschwind mit
Bahn und Schiff weggeschafft werden . Dazu wird indes
die Zeit nicht mehr reichen. Um den Plan zu vereiteln , ver¬
suchen Flieger die Zerstörung des Bahnhofs . Antwerpens Lage
ist hoffnungslos . Die gewaltige Festung , von der die Belgier
nicht nur , sondern auch ihre Verbündeten angenommen bat¬
ten , sie werde sich halten , wenn auch ganz Belgien erobert
wird , kann sich nur noch Tage halten . Man versteht , daß die
Besatzung bis zum äußersten widerstehen möchte, denn natür-
lich weiß man gut , daß der Fall Antwerpens deutsche Kräfte
freimacht , die dem Kampf gegen die französisch-englische Feld-
armee zugute kommen werden , und gerade jetzt in den kriti¬
schen Tagen soll das verhütet werden . Doch aller Widerstand
ist vergebens!

Zranzösische Unterdrücknngsmaßregeln.
Nach Pariser Telegrammen vom 7. Oktober hat General Gal¬

lien , sämtliche Führer des Pariser Arbeitersyndikats . . darunter
mehrere Deputierte , wegen „regierungsfeindlicher " Agitation in der
Bevölkerung au « Paris auSgewiesen.

Wie aus Bordeaux gemeldet wird , hat eine amtliche Veröffent¬
lichung das Verbot der Einfuhr englischer und holländischer Zei¬
tungen in Frankreich bis zum Iahresschluß ausgesprochen.

'Das sind Zeichen offenbarer Schwäche - Die erste Meldung ist
wohl formell ungenau , denn es gibt kein einfaches Pariser
„Arbeitersyndikat ". ' Vielleicht ist die Gewerkschaftskommission , der
Vorstand der Oonköäsration qensrals du Travail , gemeint.

Deutsch in Lothringen!
Die Etappenkommandaninr in Saarburg erläßt folgende Be¬

kanntmachung : Binnen 48 Stunden muffen sämtliche französische
Inschriften an Häusern , Geschäften und Sck,ulhäusern entfernt sein.
Die Etappenkommandantur Saarburg verbietet von beute ab die
Verwendung von Briefumschlägen , Rechnung ?- und Briefvordrucken
mit französischer Aufschrift , sowie überhaupt jede fernere Benutzung
irgend welcher Formulare in französischer Sprache . Zuwiderhand¬
lungen werden mit Schließung des Geschäftes und Beschlagnahme
der verbotenen Vordrucke geahndet . Es muß auch von dem fran¬
zösisch sprechenden Teil der LandeScinwohner unbedingt erwartet
werden , daß sic .inzwischen so viel Deutsch gelernt haben , um Vor¬
drucke in dieser Sprache zu verstehen.

In der Schweiz erscheint jede , auch die kleinste amtliche An¬
kündigung und jeder Anschlag in den drei Sprachen Deutsch , Fran¬
zösisch und Italienisch . Das wirbt ungeheuer für eine Regierung,
die jede berechtigte Eigentümlichkeit und jede Muttersprache gelten
läßt . Sollte sich die deutsche Militärverwaltung nicht trotz aller
Leidenschaftlichkeit der Kämpfe für das französische Lothringen des¬
selben Werbemittels bedienen ? In Belgien tut sie es unseres
Wissens und macht damit sicher keine schlechten Erfahrungen.

Versagung der Russen aus Gber-Ungarn.
Budapest , 7. Okt . sW. .B . Nichtamtlich .) Einein amt

lichen Berschte zufolge hoben unsere Truppen die in Ma
ramaros -Sziget eingebrochenen russischen Hceresteile ge¬
schlagen und bereits bis Nagybocsko verfolgt . Die Ver¬
waltungsbehörden werden im Laufe des heutigen Tages ihre
amtliche Tätigkeit wieder aufnehmen . Die Beerdigung der
in dem jüngsten Kampf bei llzsok gefallenen Russen dauert
fort . Bisher sind 8000 russische Leichen begraben worden.

Kampfe in Kolonien.
Berlin , 7. Okt . (W. B . Nichtamtlich .) Aus Tokio  wird

amtlich gemeldet : Eine Marineabteilung besetzte Jaluit , den
Sitz der Regierung der M a r s cha l l - I n s e l n , widerstands¬
los .' Für die englischen Kaufleute wurde die Einfuhr freige-
geben . Die Marineverwaltung erklärt , die Landung sei eine
rein militärische Handlung gewesen. Eine dauernde Besetz¬
ung sei nicht beabsichtigt.

In einer offiziellen Mitteilung des britischen Kolonial¬
ministeriums beißt es : Der Feind unternahm im September
zahlreiche Versuche, in B r i t i s ch- O st a f r i k a einzudringen
und die Uganda -Bahn abzuschnciden . Alle Versuche wurden
zurückgewiesen ; nur eine Grenzstation wird von einer kleinen

deutschen Abteilung gehalten . Die normale Truppenbesetzung
ist durch indische Truppen verstärkt worden.

Der erste Teil der Nachricht wird die Engländer bedenk¬
lich machen und Australier und Amerikaner aufbringen . Dir
Japaner fernzuhalten von amerikanischen Besitzungen und von
Australien , das ist dort unverbrüchliches Gesetz. Wenn die
Japaner sich in den australischen Gewässern festsetzen — die
Marschall -Jnseln sind ungefähr gleichweit vom australischen
Festland und von den Philippinen entfernt —, fo. wird diese
Nachbarschaft höchst beunruhigend wirken . Ob die Japaner
dauernd ans den Marschall -Jnseln bleiben , darüber wird ans
den europäischen Schlachtfeldern entschieden. .. Die australische
Bereitschaft zur Entsendung von Hilfskorps für die Engländer
wird sich merklich abkühlen . ^

Berlin , 7. Okt . (Nichtamtlich .) Der Gouverneur von
K ontcr  n n meldet siegreiche Gefechte  von Ansa «g
September gegen Engländer nnd Franzosen . In diesen Ge¬
fechten sind die Oberleutnants v. Rothkirch und Milbrat . Ser¬
geant Jost , Sanitätssergcant Gustav Kühn , Bezirksamtmann
Rausch, Zollamtsvorsteher Glock und Landmesser Lphne ge-
fallen.

Nach diesem Telegramm wird an zuständiger Stelle an¬
genommen , daß Engländer und Franzosen an den beiden mög¬
lichen Einbruchsstellen . der nigrischen Grenze , in unsere Kolo¬
nie Kamerun Vorstöße versucht haben . Es sind dieses der Ein¬
tritt dcs Benne und des Eroß -Flusses in nigrisches Gebiet.
Die Namen der für das Vaterland Gefallenen lassen vermuten,
daß im Norden bei Carna die 7. Kompagnie unter ihrem
Hauptmann Frbrn . v. Crailsheim einen Angriff der wahr¬
scheinlich von Polo nnd Mongono gemeinschaftlich vorrück"n-
den Engländer nnd Franzosen abgewiesen bat . Bei dieser
Kompagnie standen die Oberleutnants v. Rothkirch und Mil¬
brat nnd der Sergeant Jost , Bezirksamtmann Rausch ver¬
waltete den Bezirk Dichana , Er war erst im vorigen Jabre
als Hanptmann ans der Scbntztruppe ansgeschieden und zur
Verwaltung iibergetreten . Dschang liegt etwas südlich des
Eroß -Flusses . Rausch wird sich mit seiner Polizeitriippe den
Engländern , die wohl den Croß -Flnß bcranfmarschierten , ent-
aegengeworfen haben und dabei mit dem Zollamtsvorsteber
Klock nnd dem Landmesser Lyhne in siegreichem Gefecht den
Heldentod gefunden haben.

Brief an einen Reichen!
(Der Arbeiterpresse von einem Arzt zur Verfügung gestellt .)
Mein Herr ! Sie blicken auf die Unterschrift und fragen,

wie ich dazu kommen mag , Ihnen zu schreiben? Da wirtin-
ander doch nur kennen , wie eben Bürger derselben kleinen
Stadt und Angehörige derselben — wie cs heißt : gebildeten
— Klasse einander zu kennen pflegen , wenn man gesellschaft¬
lich sich fern steht.

Es fällt setzt so manche Schranke zwischen den Menschen.
Der Krieg ist ein großer Gleichmacher . Alles drängt sich an¬
einander unter dem weiten Dach des Gaiises Vaterland , in
das von drei Seiten das Gewitter des Weltkrieges niederaebt.
Und Männer , die einander nie gesehen, schlendert ein Blitz¬
strahl des Schicksals auf das gemeinsarye Sterbebett im Stop¬
pelfeld , und aus ihren brechenden Herzen gnellen die innersten
Geheimnisse ohne Scheu ineinander . Frauen , die , durch die
ganze Tiefe und Breite des Klassengegensatzes getrennt , weitab
voneinander den Weg durchs Leben aingcn , ünd vereint durch
die unaussprechliche Sorge um geliebte Männer nnd durch
den glühenden Eifer für fremde Verwundete,

Da dürfen wir wohl ein paar Worte wechseln. Auch wir
baben je ein Geheimnis fetzt! Wir gehören beide zu den
Daheimgebliebenen . Wir aehen beide unseren täglichen Ge¬
wohnheiten nach. Wir hoffen bcide auf den Sieg für Deutsch¬
lands Waffen . Und auf den Ruf der Barntherzigkeit taten
>vir beide unsere Pflicht.

Nun aber kommt , waS uns trennt . Ihnen , mein Herr,
legte bei der Geburt schon das Schicksal reiche goldene Schätze
in die Wiege . Sie konnten all Ihr Lebtag diese Gaben mit
den Ihrigen genießen , ohne davon für andere abgcben zu
müssen. Sie könnten bis ins höchste Alter ein Leben führen
in Glanz und Lurus , — hunderte Familien könnten von
Ihrem nnd der Jhriaen Einkommen leben , ihre Kinder zu
tüchtigen , gesunden Menschen erziehen nnd nützliche Arbeit
leisten . Ich hingegen lebe von der Arbeit meiner Hände,
nnd nicht nur ich lebe davon , sondern auch andere .. Mein Be¬
ruf zählt zu den gefährlichsten Bernsen , nnd der Krieg bedroht
auch meine und der Meinigen Zukunft . Mit einem Wort:
Sie sind reich an Besitz nnd ich habe nichts als meine Arbeits¬
kraft , Dieser Unterschied ermutigt mich, vor Sie hinzntreten
und Sie zu fragen : Haben Sie nicht etwa gegeben , wie man
gibt für die Opfer eines Erdbebens oder eines Gruben-
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Unglücks, wie man Wohltätigkeit zu üben pflegt, mit einem
halben Blick in den Spiegel , der die schöne Geste zurückwirft,
sondern haben Sie auch auf die wilden Wogen dieses Welt¬
meeres von Tränen und Blut das Oel Ihrer Gaben gegossen
mit vollen, schnellen Händen und mit dem großen, wehen
Schwung des Herzens, der das Opfer in Lust wandelt? ■- -

Lenken Sie, , bitte, einen Augenblick Ihren Blick auf das
Schlachtfeld von St . Quentin.  Wie eine lebendige
Mauer steht die deutsche Infanterie . Gegen diese Mauer rollt
wie eine Brandung die Feuerwelle feindlicher Schrapnells.
Für einige Sekunden ist der .Horizont verdunkelt von einer
schräg aufwärts schwebenden Wolke von menschlichen Leibern,
von fliegenden, zerfetzten Beinen und abgerissenen Köpfen.
In diesem Augenblick, wo diese brennenden und blutigen
Massen sinken, haben Sie , mein Herr , Ihren Mittagsschlaf be¬
endet und setzen Sie Ihre Zigarre in Brand , um den gewohn¬
ten Spaziergang anzutrcten . Während Sie beim Kaffee die
neueften Nachrichten vom Kriegsschauplatz lesen, schwillt in¬
folge eines Halsschusses einem braven Soldaten langsam die
Luftröhreuhaut , bis er erstickt zurücksinkt in das regennasse
Gras . - —

Wie gütig hat an Ihnen das Schicksal gehandelt, nicht
wahr, daß Sie 1873 geboren sind, anstatt 1893, wie der arnie
Musketier da unten ! lind Sie wollten diesen glücklichen Zu¬
fall noch — entschuldigen Sie den Studentenausdruck : aus '-
schinden und noch Ihr Gut sparen, wo die da draußen ihr
Blut hingeben?

Gestern ist mein Nachbar aus Nordfrankreich zurückge-
kehrt. Seine Frau hatte zuerst Nachricht erhalten, daß er
schwer verwundet sei', 14 Tage später hieß es, er sei transport¬
fähig und kehre heim. Sie war überglücklich, bloß weil er
lebte: nun hatte -sie ihn doch wieder, nun konnten sie doch
weiterleben mit ihren drei Kinderchen. Er kam an. Beide
Augen waren ihm ausgeschossen, der rechte Arm hatte ampu¬
tiert werden müssen. •- -

Wir Menschen können nicht jeder für sich
leben.  Wir sind aufeinander angewiesen. Jeder kann ein¬
mal den anderen bitter nötig hüben. Auch Sie wissen nicht,
ob Sie nicht einmal in Feuersnot geraten oder auf der Straße
überfahren werden. Zudem: Es ist doch auch zu unvornehm,
andere die Last der Leiden schleppen zu lassen, aber selbst nur
Zuschauer zu sein. Glauben Sie mir , alle Menschen sehen es
Ihnen an, wie leer es in Ihnen i t̂, denn alle wissen: des
Menschen Wert liegt einzig in seiner Gesin¬
nung gegen andere.  Dies alles müßten Sie bedenken.
Wenn Sie aber solcher Ueberlegung entsagen, dies llnglück
da in meines Nachbars Hause müßte wie ein Orkan an den
geschlossenen Blcudläden Ihres Herzens rütteln.

Wenn der Schmerz dieses Weibes, die Größe dieses Jam¬
mers nicht Ihren Tresor  öffnet und Ihre Gedanken wen¬
det zu dem einen Entschluß, zu geben,  so viel Sie nur an
GÄd und Schmuck und Wäschestücken und all dem -zierlichen
Plunder entbehren können, mit dem Sie ihr Haus gefüllt
haben, so werden Sie in Verdarbt geraten , daß Sie mit den
'Feinden halten, mein Herr , wei-l der Schmerz und die Not
des Landes Sie nicht rührt . Fern sei es von mir , Ihnen zu
drohen. Ich warne Sie nur vor Unia-bsch barem und rate
Ihnen im Guten. Hören Sie nicht, wie ein Flüstern durch
die Stadt geht: gerade Sie müßten reichlich, müßten mehr
geben als alle anderen? Denn Sie wären reicher, als bisher
irgend jemand, ja als sie selbst bis vor kurzem gewußt hätten?
Eingeweihte erzählen jedem, der sie hören will, Einzelheiten
und Zusammenhänge. Man stellt Betrachtungen an über den
Segen des Reichtums, ja, des Privateigentums überhaupt.
Man zeigt quf Ihre Billa , auf Sie selbst, wenn Sie über die
Straße gehen. Einer sagt : „Als man in ihn drang : rief er
wütend : Ich bin doch wohl noch selbst Herr über mein Safe ."
Ein anderer : „Er denkt gewiß: Vielleicht ist der Krieg schon
bald zu Ende und ich bin die 100 000 Mark reicher, die sie
mir zugemutet haben, zu stiften." —

Machen Sie all diesem unsagbar Häßlichen schnell  ein
Ende! Unsere kleine Stadt , nein, die ganze Menschheit
wartet darauf , daß der Menschlichkeit ihr Teil werde, daß an
Ihnen und an dem Opfer , das Sie bringen sollen, wieder
einmal das Gute, das gesellschaftlich Vernünftige in der Welt
einen Triumph erlebe. So viel zerstört der Krieg an mate¬
riellen Werten nicht, wie der menschlichen Gesellschaft an
sittlichem Gut verloren gehen würde, wenn ,Sie  und
Ihresgleichen jetzt versagten , we n̂n nicht
der Reichtum endlich einmal seine Berech¬

Memes Feuilleton.
Wie man die „ Nichtgedienten" einschätzt.

Ein Mitarbeiter schreibt der „Rhein. Ztg ." : Eine merk¬
würdige Geschichte ist mir in diesen Tagen passiert, und es
ist mir noch ein wenig beklommen zumute, wenn ich an sie
denke. Gehe ich da eines schönen Vormittags in ein Kölner
Milchhäuschen, um kurze Frühstücksrast zu halten. Ein ver¬
wundeter Soldat sitzt darin , blond und blauäugig , ein echter
Kölner Junge in jedem Ton und in jedem Wort, und um ihn
herum gruppieren sich an den einzelnen Tischen Frauen aus
dem Volke, jede vor ihrem Gläschen Milch, die für die meisten
die erste Speise des Tages war. Der Soldat erzählt natürlich
Kriegserlebnisse; gespannt hört man zu. Er schildert Sturm¬
angriffe von der Schlacht an der Marne , wo er verwundet
worden war , und in seinen Augen entzündet sich neue
.Kampfeslust. Aber wehmütig wird seine Stimme , als er
dann von den vielen, vielen Gefallenen spricht. Da fällt der
Chorus der Frauen ein : „Ja , meiner ist aüch dabei. Seit
dem 6. habe ich noch nichts von ihm gehört." Und die andre
schildert, wie sie sich jetzt kümmerlich mit ihren vielen Kindern
durchschlagen müsse. Immer wieder erzählen sie sich von den
wacker-n, tüchtigen, braven und guten Männern , die draußen
bluten. Da sagte auf einmal die eine und wendet sich an mich,
der ich bis dahin schweigsam in einer Ecke saßt „N i t t w o h r,
Här , ich gläuv überhaup , nur de Lumpe
und Spetzbove , die sinn noch hegeblevve !"

Durch starkes Kopfnicken suchte ich jeden Verdacht der
Frauen nach dieser Richtung Don mir abzu lenken, weiß aber
nicht, obs mir ganz gelang. Was für ein Elend, jetzt nur ein
unausgebildeter Landstürmler zu sein —, dann legte ich
meinen Groschen ans den Tjfch und drückte mich, nicht ohne
Berlsgenheit.

Schüsse, die man garnicht merkt.
Genosse Peter Sach er er , Gewerkschaftssekretär in Villach,

erzählt von Kämpfen in Galizien , an denen er beteiligt war:
Unter heftigem Geschützdonner begann der 10. September.

Wir mußten über vollständig freies Terrain vorrücken. Der Feind
lag vor uns im Walde in guter Deckung und sandte uns seine
Kugeln in Haufen herüber. Da sausten die Schrapnells und Gra-

tigung und feinen Segen offenbaren
sollte.  Ich fetze keinen moralischen Hebel an , um Sie zur
Tat zu bringen und lasse alle diese Berufungen auf Opfer-
siu'N, Edelmut , Wohltätigkeit aus dem Spiel : die mögen gut
sein für die Veranstaltung von Woihnachtsbescherungen. Jetzt
handelt es sich um die Möglichkeit des Fortbe¬
standes  einer Ordnung , unter der Millionen ihr ganzes
Dasein einzusetzen gezwungen sind, während ein paar tausend
Bevorzugte weder ihr Blut noch ihr Gut herzugcken brauchen.
Es handelt sich uni die Frage des Seins
und Nichtseins.

Das verschwundene Unterseeboot wieder in Spezia.
Köln, 8. Okt. (D. D. P .) Nach der „Kölnischen Zeitung"

ist das für die russische Regierung gestohlene Unterseeboot
durch ein italienisches Torpedoboot von Ajazzio wieder nach
Spezia zurückgebracht worden.

Meuterei in Serbien?
Sofia , 7. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Die Zeitung

„Utro" meldet: Unter der Mannschaft des 17. serbischen In¬
fanterieregiments kam es zu einer Meuterei . Die Soldaten
erschossen den Brigadekommandanten Vudonowics, der sich
gerade bei dem Regiment cmfhielt. Auch bet  Regimentsoberst
Malevies und zahlreiche Offiziere wurden erschossen. Die
gegen das meuternde Regiment entsandten Mannschaften
konnten nichts ausrichten.

Solche Nachrichten sin!d mit Vorsicht aufzunehmen, zumal
wenn sie aus Bulgarien kommen. Auch die Meldung von
neulich über Hungersnot in Serbien war aufgebcmscht.

Spannungen.
Der Weltrieg bewegt die verschiedensten Fragen der inter¬

nationalen Politik , überall kriselt es. Von der endgültigen
Stellungnahme der Türkei hängt es ab, ob manche vorhandene
Hochspannung sich entladen wird, das gilt besonders für Aegyp¬
ten, Persien und teilweise auch Indien . Aber auch im nahen
Osten drohen Gewitterwolken. Rumänien  hat lange Jahre
Front gegen Rußland genommen. Es galt, was Take Jonescu
seinerzeit schrieb:

„Die Kraft der geschichtlichen Entwicklung hat unseren Staat
als Hindernis in den Weg gestellt, den ein großes Reich gehen will,
das gleichzeitig eine machtvolle Nation ist. Dieses Reich hat es
versucht, versucht es und wird immer versuchen, den Weg zu be¬
schreiten, den es sich von der Vorsehung vorgeschriebenglaubt. Wir
sperren ihm diesen-Weg, und darum hat das Zarenreich immer da¬
nach gestrebt, strebt heute danach und wird immer danach streben
müssen, uns aus der Völkerkarte zu streichen."

Diese Meinung wird jetzt in breiten Volksschichten nicht
mehr geteilt. Unverhüllt wurden in den letzten Wochen Sym¬
pathien für Rußland geäußert, wozu allerdings der Umstand
mitgewirkt haben mag, daß die Dardanellensperre den Handel
Rumäniens schädigt. Der König und die Regierung halten
bis jetzt strikt an der neutralen Haltung fest.

Nun wird auch Portugals  Haltung fraglich. Die
sunge Republik ist als Folge alter Sünden ein Anhängsel Eng¬
lands , als dessen Schwanz muß es die englische Politik mit-
machen. Aber um direkte Waffenhilfe hat England sich ver¬
gebens bemüht. Auffällig ist jedoch, daß eben jetzt Portugal
einige tausend Mann Truppen nach seinen Kolonien schickt.
Der Verdacht liegt nahe, daß diese Truppen den Engländern
ermöglichen sollen, eigene Kolonialtruppen nach Europa zu
bringen. England gibt sich auch weiter Mühe, Portugal direkt
in den Krieg zu ziehen.

Ueber Christiania erfährt man : Aus Rom wird nach
Paris telegraphiert , daß das italienische Parlament
50 Millionen Lire für die Fortsetzung der militärischen Vor¬
bereitungen bewilligt habe. Griechenland  habe die ita¬
lienische Regierung wissen lassen, daß sie nichts gegen eine
Besetzung Valonas durch Italien einzuwenden haben würde.

Dieses letztere bezieht sich auf die albanischen Wirren , die
natürlich die allgemeinen weiter komplizieren.

Italien  hält sich weiter neutral . Seine Neutralität
hatte für Frankreich den großen Wert, daß es die Grenze nach j
Italien fast gänzlich von Truppen entblößen konnte.

arasnor. . . . .
netten und pfiffen die Kugeln der Gewehre und Maschinengewehre.
Da galt es, sich möglichst rasch eine Deckung zu schaffen. Waren
wir 50 Schritte vorgelaufen, so begann jeder mit wilder Hast zu
graben, um ein Loch zu scharren, in das er sich hineinlegen konnte,
und um einen Erdhaufen vor sich zu schaffen, der ihn vor den feind¬
lichen Kugeln schützte. Ich hatte zum Unglück keinen Feldspaten
und mußte mit einem Bajonett graben und mit bloßen Händen
die Erde hinauswerfen . Links und rechts, vor und hinter mir
fielen meine Kameraden, der eine mit einem Handschuß, der an¬
dere mit einem Fußschuß, ein dritter mit einem Schutz in den
Bauch usw. Einmal laufe ich vor und werfe mich zwischen zwei
dort Liegenden hin. Der eine rechts neben mir schnaufte. Ich
glaubte, er schlafe. Ich sehe genauer hin und bemerke zu meinem
Grauen , daß er die letzten Atemzüge macht. Er hat einen Schuß
in den Kopf. Ich drehe mich unwillkürlich nach links und sehe den
dort neben mir liegenden Offiziersdiener an. Der hat das Gesicht
tief in die Erde gedrückt und atmet auch nicht mehr. Ein leiser
Schauer überlänft mich, ich springe auf und stürme vor, trotz der
um mich sausenden Kugeln. Am Abend wird das feindliche Feuer
schwächer. Wir machen noch an 100 Gefangene, und mit Einbruch
der Dunkelheit wird es ruhig.

Am 11. September um 3 Uhr früh rücken wir schon wieder vor
und graben uns Schützengräben. Als die Sonne aufging, lag ich
schon im fertigen Graben und betrachtete die blutigroten Wolken
am östlichen Horizont. Ich denke an meine gefallenen Kollegen,
an einen nach dem andern , fühlte mich glücklich, daß mir nichts
geschehen ist, und doch beschleicht mich ein Gefühl der Wehmut, de§
Erbarmens mit den gefallenen Kameraden. Auf einmal eröffnet
der Feind aus einer Entfernung von etwa nur 150 Schritten vor
uns ein heftiges Feuer , und zugleich beschießt er uns auch von der
linken Seite . Wir müssen vor der anstürmenden Uebermacht zu¬
rückgehen. Es erschallt das Kommando: „Auf! Zurück!" Ich
packe meine Sachen zusammen, springe auf und will noch einmal
sehen, ob ich nichts vergesse; in diesem Moment bekomme ich einen
wuchtigen Hieb vorne auf beide Oberschenkel, es war ein Preller
einer Schrapnellhülse. Ein wilder Aufschrei entringt sich meiner
Brust , ich laufe aus der Feuerlinie ; doch es geht immer langsamer,
die Füße zittern , ich kann nicht weiter . Schon will ich für einen
Moment mich niederstürzen, um zu rasten, da schlägt ein Geschoß
hart neben meinem Fuß ein ; ich schleppe mich weiter und komme
wieder zu meinen Kameraden.

In einer Deckung untersucht mich mein Leutnant , er kann
keine Schußwunde finden ; er ermutigt mich, zwei Mann nehmen

Wilsons Meinung.
Berlin , 7. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Nord¬

deutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht die Antwort, die
von: Präsidenten der Vereinigten Staaten auf das bekannte
Telegramm Seiner Majestät des Kaisers eingegangen il«-
,.Etv. Kaiserlichen Majestät wichtige Mitteilung vom 7. Sep¬
tember dieses Jahves habe ich erhalten und von ihr w»
größtem Interesse Kenntnis genommen. Ich fühle mich 8̂ '
ehrt, daß Sie sich wegen eines unparteiischen Urteils
mich, als den Vertreter einer an dem gegenwärtigen KrM
wahrhaft unbeteiligten Nation gewandt haben, die den owr
richtigen Wunsch hegt, die Wahrheit kennen zu lernen und
berücksichtigen. Sie werden, deß bin ich sicher, nicht erwar^ t-
daß ich mehr sage. Ich bete zu Gott , daß dieser Krieg recht
bald zu En'de sein möge. Der Tag der Abrechnung wird
dann kommen, wenn, wie ich sicher bin, die Nationen Europa
sich vereinigen werden, um die Streitigkeiten zu beendiĝ -
Wo das Unrecht begangen worden ist, werden die Folgen wall
ausbleiben, und die Verantwortlichkeit wird den Schuldigt"
auferlegt werden. Die Völker der Erde haben sich glückliches
weife auf den Plan geeinigt, daß solch eine Abrechnung uw
Einigung stattfinden muß ; soweit jedoch ein solcher Plan un¬
zureichend ist, wird die Meinung der Menschheit als letzte
Instanz in all solchen Angelegenheiten ergänzend ein greifen-
Es wäre unklug und wäre verfrüht für eine einzelne — fewu
für eine dem gegenwärtigen Kampf glücklicherweise ftrw
stehende Regierung — und es wäre sogar unvereinbar mit der
neutralen Haltung einer Nation , welche wie diese an dew
Kampfe nicht beteiligt ist, sich ein endgültiges Urteil zu bil¬
den oder zuni Ausdruck zu bringen . Ich spreche mich so sr^
aus , weil ich weiß, daß Sie erwarten und wünschen, daß sch
wie ein Freund zum Freunde spreche und weil ich sicher bw-
daß die Zurückhaltung des Urteils bis zur Beendigung des
.Krieges, wo alle die Ereignisse und Umstände in der Ge¬
samtheit und im wahren Zusammenhang übersehen werden
können, sich Ihnen als wahrer Ausdruck aufrichtiger Ncw
tralität von selbst empfehlen wird. Gezeichnet: Woodrow
Wilson.

Ouartier an der Ostgrenze.
2. Oktober 1914.

Es ist gegen 10 Uhr abends. Seit drei Tagen regnet es f®»
unaufhörlich Bald klatscht es in dicken Tropfen an die Scheibe»'
platzt auf den Rücken der Pferde , peitscht den Soldaten das Ge¬
sicht, bald rieselt es in Bindfäden nieder, durchdringt die Kleider-
frißk sich durch die Unterkleider, dringt noch weiter, macht einen
vor innerer Kälte und Unbehaglichkeit schaudern. Seit zwei Tage»
fluten Bagage- und Munittonskolonnen hin und her. Sie bereite»
neue Stellungen vor oder holen Munition und Fourage für die
Truppen in der Front . Seit einer halben Stunde hat der Rege»
aufgehört, aber die ankommenden Truppen sind bis auf die
durchnäßt von den unermeßlichen Güssen, die selbst durch die Zell'
tücher drangen . Einige Kolonnen mußten noch weiter, die andere»
durften bleiben, durften ins QuartierI Manche von den Soldate»
hörten die wonnige Botschaft, ins Quartier zu kommen, in eine»i
Bett zu schlafen, seit Wochen zum erstenmal. Allerdings, zuerst
müssen die Pferde versorgt werden. Immer erst die Pferde . D»^
war nun schwierig. Die Kaserne ist überfüllt , es beginnt et»
Suchen und Hasten nach Privatställen . Hier wurde noch ein Pst*"
dazwischen geschoben, dort noch eins. Bald jedoch waren alle Lücke»
verstopft, kein Pferdeschwanz konnte mehr untergebracht werde»-
Einige Dutzende Tiere mutzten wieder eine Nacht draußen bleibe»-
Eine Decke ist ihr Stall . Sie scheinen das zu verstehen. TrübsellS
hängen die Köpfe.

Die Quartiere find überfüllt oder die Wohnungen verschlossen
Nicht alle Hoffnungen auf ein Bett oder ein Lager unter eine«»
Dach werden Wirklichkeit. Gruppenweise stehen die Soldaten »0#
bei den Pferden . Einige mißvergnügt , andere suchen mit Huino^
über die Situation hinwegzukommen. „Häng' dich an den Wage»
zum Austrocknen!" ruft einer seinem Kameraden zu. Zehn St »»-
den waren sie heute unterwegs . Eine artige Leistung für La»^
Wehrleute bei solchem Hundewetter. Und seit einer Woche »»*
Biwak. „Wenn wenigstens die Läden noch auf wären, " sagt ei»ee
ies war 11 Uhr geworden) „oder wenn man etwas Warmes in de»
Leib kriegte," bemerkte ein anderer , „warmen Kaffee," meinte»
mehrere. Da kam mein Kollege angestürzt. Er hatte leere 3'®̂
mer aufgestöbert, deren Eigentümer geflohen waren . Da
Betten , Decken, Sofas . Für fünf, sechs Mann war Platz. Ha¬

mich und schleppen mich fort bis zur Sanität . Dort wird i»**
sofort die linke Hand verbunden. Ich hatte es gar nicht &
merkt , daß i ch einen Schutz durch die linke H » "
e r h i e l't.

Mit einem Sanitätswagen wurde ich dann zum VerbaNH^
platz gebracht, dort wieder verbunden, und dann schleppte ich »)'
zum Bahnhof nach G., von wo ich mittels Sanitätszug nach ,
in Untersteiermark transportiert wurde. Erst während der
bemerkte ich, daß ich auch einen Schuß von Hinte ««
den linken Fuß  erhalten hatte . Und erst am zehnten Tage » ^
der Verwundung zog ich mir selbst eine Kugel aus dem rechte^
Fuß . Der Preller der Schrapnellhülse machte
momentan solche Schmerzen , daß ich die drei ®
Wehrschüsse nicht spürte.  Nun sind die Wunden im § et
und werden hoffentlich bald verheilt sein. Die Wunden ■*
vergehen, aber was ich gesehen und gehört habe, wird «nir 3 '
meines Lebens, nicht aus dem Gedächtnis schwinden. Das Sa »!
der Kugeln und die Schreie der Verwundeten werde ich »'4»
leicht vergessen . . .

Waffengattung nnv VerwunDung. ,
Die bisher erschienenen Verlustlisten lassen, abgesE^

von der Feststellung, daß Offiziere in relativ viel gfov
Menge fallen als Mannschaften, statistische Schlüsse nI
weil man nicht weiß, wie groß die ins Feuer gekoww
Truppenmassen waren. Wahrscheinlichwerden aber d«e■
Kriege 1870/71 gewonnenen Resultate auch diesmal iw Q,
zen und großen zutreffen, vielleicht mit einer kleinen
Schiebung zuungunsten der Artillerie und der Pioniers
mals stellten sich die Verluste — von den Chargen sei “te<0jit-
gesehen — beim Großen Hauptquartier und den Arwc 7
mandos auf 0,41, bei der Infanterie auf 3,95, bei der **r, reIt
lerie auf 1,46, bei der Artillerie auf 1,33, bei den Plon ^ .
auf 0,54, beim Train auf 0,13, im Durchschnitt auf 3 ”4 -̂ 0-
zent. Danach war also, wie auch im später folgenden xjc
tllrktzchen Kriege und wie vorher, stets die Inf ." iw«°
d i e gefährdet st e Waffe.  Jetzt dürfte ihr die n .
truppe aber wohl den Rang darin streitig machen. .--y„ ist
Artillerie , die doch damals eine sehr große Rolle sp^
nicht nur der geringe Prozentsatz von Verwundungen
würdig, sondern auch der Umstand, daß die Verwunv-s
verhältnismäßig leicht waren. Die Verwundungen ^
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Leb« , «nt« die Leute. Ab« w« sollte hinein? Einig«

Engere Leute verzichteten freiwillig zugunsten der älteren und
Verletzten. Schließlich konnten neun Lager hergerichtct

^rden. Auch eine Küche mit GaSkocheinrichtung war da. Bald
Adelte das Wasser über dem Feuer , und Kaffeeduft zog durch die
^äu« e. Dann erzählten die Leute. Von ihren eigenen Strapazen
^nig ; sie bedauerten ihre Kameraden in der Front , die seit drei
*99«n int Schützengraben lägen. «Wenn de dat man so hebben
^"nten, wie wi jetzt,' sagte ein Hamburger , »de sin to beduren . . .'

-To, wi könnt et uthollen,' bemerkte ein anderer . Der Gedanke
99 ihre weniger glücklichen Kameraden träufelte Wermutstropfen
*n keit Becher ihres eigenen bescheidenenGlücks. »De unten möt
°f Kaffee hebben!' rief einer. Fix ging's hinunter : »Hier heißer
Ät»ffecI" Schnell waren die Kannen geleert. Während sie den
Farmen Trank schlürften, wärmten sich die Leute die Hände an den
^ ĥern. »Dat ist gaut , dat makt lebendig!" — »Wenn bloß unse
K°meraden dat auk kregen!" Wieder gilt der erste Gedanke den
Kameraden in der Front . . .

Ms wir wieder hinauflamen , erzählte ein Hamburg« gerade
'“'V lustige Sachen, dann wurde es stifl. Von der Straße hört
“Joi, die schweren Tritte der Wachen bei den Pferden und Wagen,
^enan vor einem Hotel steht noch ein junger Artillerist mit drei
Pferden. Sein Leutnant hat hier Quartier gefunden. »Hinten in
p* Remise stehen Kutschwagen, die könnte man herausziehen,"
'°8i mein Kollege, »dann wäre Platz für die Pferde .' Schnell noch-

hinunter , erfreut vernimmt der Soldat die Kunde. »Aber erst
"Ultz jemand die Pferde halten , damit ich den Leutnant benach-
^tigen kann.' Dann hinein in den von Flüchtlingen mit Pferden

Wagen besetzten Hof. Nach einiger Zeit ist das Werk gelungen;
°u-h diese Pferde sind untergebracht, „und ich habe ein feines Lager,"
j9# lachend der Soldat und zeigt auf ein Häufchen Stroh . „Bei
p 9 Pferden schläft man gut.' Dann zieht er ein Stück Kuchen
prvor, das « in ein« Konditorei trotz der späten Stunde erwischt
wtte. Mit Behagen verzehrt er sein Abendbrot, dann geht er

Nachsehen, wo das Gepäck geblieben ist; denn der Leutnant
noch seine gelben Stiefel haben. Nach kurzer Zeit kommt er

^rück und kriecht vergnügt ins Stroh . Er hat ja ein feines Lager!
J?9f dem Hofe hört man noch einige Stimmen von Flüchtlingen.
p»nz gedämpft dringen sie aus den mit Bettzeug und Plandecken
^ndenen Wagen.

^ Am anderen Morgen fährt ein Kürassier einen nur mit einem
Pferd bespannten Bagagewagen heran . Er gehört zu einer Kolonne,

$ ’e vor 20 Stunden angekommen war. Unterwegs war ihm ein
Pferd krank geworden , es konnte nicht mehr vorwärts ; er blieb mit
^nem Wagen zurück, und bald versagte das Tier gänzlich den
^'enst. Gz teilte das Schicksal so vieler anderer . Der Soldat
Mite es zurücklassen, unbekümmert darum , was mit ihm geschah.

habe schon viele Pferde verendet im Straßengraben liegen
pfei . Aber was nun ? Mit einem Pferde weiter ! Längst war
J* Kolonne aus dem Gesichtskreis verschwunden. Oft mußte der
^°ldat sich neben seinen Gaul spannen und ziehen helfen. Er
J ’ßte vorwärts , wollte unter keinen Umständen zurückbleiben.
schwer arbeiteten sich das Pferd und der Soldat durch Dunkelheit,
^Urm, Regen und aufgeweichte Wege. Oft schien es, als sollten
le  Hindernisse siegen. Dann griff der Soldat in die Näder. Zoll

J 9 Zoll kam er dem Ziel näher . Endlos schien die Nacht. Dreißig
müden war er unterwegs , ohne Rast und Ruhe : nutt hatte « 's

schafft . Er wie sein Pferd zum Umsinken ermattet , von Schweiß
^vd Regen völlig durchnäßt, aber nicht verzagt, sondern selbst-
Etvußt und stolz darauf , Pferd und Wagen in Sicherheit gebracht
■haben, kam « an. Nicht sich selbst bedauerte er, dem Pferde

seine Sorge . »Einen Stall und Futter fürs Pferd !" Kame¬
len nahmen ihm die Sorge ab. Die Kolonne ist stolz darauf , daß
^ Zu ihr gehört. »Das ist ein Kerl !" Ein Einzelfall . Jeder Tag
^ingt solche Leistungen in ungezählt« Menge.

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter«

^i d« Infanterie
d« Kavallerie

Offiziere Mannschaften zusammen
8,8 146,9 155,7

13,5 182,2 195,7
d« Artillerie 8B 105,0 118ch

?ki den Pionieren 22,4 131 ch 154L
^ Durchschnitt Sch 145ch 154ch

Prrr
Der Brtefsturm.

g. - immer langsam voran, nur immer langsam voran,
^**6 die deutsche Feldpost auch Nachkommen kann!

feht nur die Briefe ! Tiel tausende Säck'!
hat nur das viele Schreiben für einen Zweck?

ichreibt zu Hause jeder Esel einen Brief,
Gott , ich seh' schon, die Sache geht schief.

^nmm schreiben die Leute eigentlich so viel?
Schreiben ist doch wirklich kein Kinderspiel.

^ Phönizier haben mich zu Tode erschreckt,
?parum haben die Kerls denn das Schreiben entdeckt?
280 *™ , bloß der verdammte Doppelbrief nicht war ' !

Gramm ist ja viel zu schwer.
Heere, sie rücken voran gar geschwind.

0 wartet doch, Kerls , bis wir fertig sind,
soll denn das ewige Sturm -Attackiern!

^ Müssen doch erst die Briefe sortiern.
Alb er suche den Kram da heraus,
gj ' . ar  ich doch erst bei Muttern zu Haus!
Daü ^?wer langsam voran , nur immer langsam voran,

o die deutsche Feldpost auch Nachkommenkann!
(Kladderadatsch.)

Sozialdemokraten mit dem Eisernen kreuz.
» Genosse Bruno Reichelt,  Unteroffizier der Reserve aus
^ "ha, erhielt für Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne
^^Uz. Willi T a u s che r au? Flöha wurde zum Unteroffizier
fordert und mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

^ Der Landwehrmann und Bierkutscher Paul Müller
tzK BreSIau, Mitglied deS Sozialdemokratischen Vereins und
,7/ Brauerei- und Mühlenarbeiler -Verbandes , hat sich in Ruß-
"Kd das Eiserne Kreuz geholt.
. Der Eisendreher Paul Liebs,  Mitglied de? Sozialdemo.

^ocher ^ erein̂ Breslau -Land^ etẑ Gesreitê n^ ^ renadier-

^Eerie waren viel schwerer und gefährlicher. Es erlagen
" den Verwundeten sofort oder innerhalb 24 Stunden:

Wan̂ 5"io schnitt die Kavallerie am schlechtestenab, wenn
^ai *1» bie Verwundeten in Betracht zog, die bis zum 31.
Der» starben oder wiederum die, die geheilt wurden,
ggy Awaren bei der Infanterie 88,8 Prozent , bei der Artillerie
ler'io ^ bei den Pionieren 89,7 Prozent , bei der Kaval-

nur 87,8 Prozent , das ist also weniger als der
ben? von 88,9 Prozent . Im übrigen ergibt sich aus
den«ovhandenen ^ vhlen , daß bei allen Waffengattungen von
gebotr/̂ vndeten Offizieren weniger als von den Mannschaften

yKUt  wurden.

Regiment Posen , ist wegen seiner Tüchtigkeit vor dem Feinde
in Frankreich da? Eiserne Kreuz verliehen worden.

Dem Genosse August Rudolf  aus Hartau (Schlesien),
der als Landwehr-Unteroffizier bei dem 6. Üandwehrkorps auf
dem östlichen Kriegsschauplatz steht, hat am 16. September für
tapferes Verhalten vor dem Feinde das Eiserne Kreuz erhalten.
Er ist seit langem politisch organisiert und Bezirkssührer des
Bauarbeiterverbandes.

Italienische Gewerkschafter und deutsche„Barbaren"
Das Zentralorgain der italienischen Gewerkschaften, der

„Confederazione bei Lavoro ", .veröffentlichte in seiner
Septembernummer folgenden Ariikel:

Teutonische Kultur und Zivilisation.
Die Nachrichten, die aus Belgien, dem interesiantesten Kriegs¬

schauplatz, eintreffen , überraschen, rühren und entrüsten. ' Die
Ritter der teutonischen Kultur und Zivilisation begehen Scheuß¬
lichkeiten, die unter die niedrigsten und abstoßendsten Grenzen
des Erlaubten und Unerlaubten , des Glaublichen und des Un¬
glaublichen herabgehen.

Neutralität , Völkerrechte und Verträge werden in zynischer
und ftecher Weise verletzt und aufgehoben; Scharen von Greisen,
Weibern und Kindern mit den Bajonetten vor den deutschen
Truppen Hergetrieben, um auf die Feinde einen erpresserischen
Druck auszuüben und sie ungestraft schlagen zu können; Städte
dem Boden gleichgcmacht und Kunstwerke zerstört ; räuberische
Brandschatzungen der Städte und der als Geiseln behaltenen
Bürger : das sind die großen Kultur - und Zivilisationstaten , die
von den teutonischen Vandalen , Barbaren und Briganten in Bel¬
gien verrichtet werden.

Es wäre nützlich, zu wissen, was die deutschen Sozialisten
und Gewerkschafter denken, sagen und tun diesen Dingen gegen¬
über ; denn es widerstrebt uns , an ihre Einwilligung , Mitschuld
und Mitverantwortlichkeit zu glauben.

Aus diesen scheußlichen Taten der Barbarei , des Vandalis¬
mus und des Brigantentums enthüllt sich das, was man ironischer¬
weise deutsche Kultur und Zivilisation nennen kann.

Hinweg mit solcher Kultur!
Sekretäre internationaler Berufsvereinc , die in Deutsch¬

land ihren Sitz haben, und Freunde der italienischen Ge¬
werkschaftsgenossen, haben ans Grund dieser Publikation an
die italienische Gewerksä>aftszentrale und an die Redaktion
des gewerkscktaftlickten Zentralblattes längere Schreiben ge-
richtet, um die gegen die Deutschen erhobenen schweren Vor-
würfe zu widerlegen . Sie haben daraus verwiesen , daß durch
systematische Lügennachrichten der Auslandspresse , namentlich
der englischen und französischen Chauvinistenpresse . die Mei¬
nung des italienischen Volkes völlig irregeführt wurde. Aus
der ehrlichen Freundschaft der deutschen Arbeiterführer mit
den italienischen und der guten Kameradschaft, die von dent
scheu Arbeitern den in Deutschland zahlreich beschäftigten
italienischen Arbeitern gegenüber geübt wird , müßten die
italienischen Arbeiter wissen, daß die deutschen Arbeiter zu
den ihnen jetzt angedichtcten Schandtaten nicht fähig wären.
An der Hand der Tatsachen, die zum Kriege führten , wird den
Italienern nachgewiesen, daß in Deutschland bis zum letzten
Augenblicke für den Frieden gewirkt wurde, und daß be¬
sonders die Arbeiterpartei jederzeit mit allen ihren Kräften
dafür eingetreten ist.

Bei den italienischen Genossen ist allmählich ern Um-
schlvung der Meinung über die. deutschen „Barbaren " einge¬
treten , davon zeugt auch die veränderte Haltung des „Avanti .
Das Schreiben der Gewerkschaftssekretäre hat dazu bei ge¬
tragen,

Lin Beitrag zum„Burgfrieden".
Es dürfte in aller Erinnerung sein, welchen Schwierig¬

keiten das schlesische Arbeiter -Sängerfest Pfingsten 1914 in
Breslau begegnete. Jetzt ist nicht nur die Jcchrhnnderthalle
den Sozialdemokraten wie allen anderen Parteien freigegeben,
dem Gauvorsitzenden der Sänger ging dieser Tage auch das
folgende sonderbare Schreiben zu:

Amt Schwoitsch. Zimpel, 2. Oktober 1914.
Die Verfügung des hiesigen Amtes vom 22. Mm d. I.

Journ . 1268 — betreffend Versagung der Genehmigung eines
Vokal- und Jnstrumentalkonzerts auf der Radrennbahn . Grün¬
eiche wird hiermit zurückgezogen.  I . V.: Viertel.

Da das Sängerfest am — 31. Mai d. I . stattfand, kommt
die Verfügung , die auf Anordnung des Regierungspräsidenten
ergangen ist, ein halbes Jahr zu spät und ist nur unter dem
Gesichtspunkte des Burgfriedens verständlich. Sie macht
allerdings das Klageverfahren gegen die damalige Anord¬
nung unmöglich.

Hilfsmaßnahmen überall.
Die „Nordd. Allg. Zeitung " schreibt: In der Presse wird von

dem Gerücht Notiz genommen, daß von der Staatsregierung bei
der bevorstehenden Landtagstagung 15 Millionen Mark zur Unt« -
stuhnng Ostpreußens  eingefordert werden sollen. Tatsächlich
sind von der Staatsregierung alsbald 15 Millionen Mark zur
Linderung der ersten Noi in Ostpreußen bereit gestellt worden.
Die beim Landtag zu beantragenden Mittel für Ostpreußen wer¬
den sich aber ganz beträchtlich höher, nämlich auf mehrere hunlert

, Millionen Mark belaufen.
Die Hamburger Bürgerschaft genehmigte einstimmig den

Senatsanrrag auf Bewilligung von 100 000 Mark zur Unter¬
stützung der vom Kriege betroffenen elsaß - lothrtngischen
Bevölkerung.

Wie der „Vorivärts " mitteilt , ist in England auf die Initiative
des religiösen Vereins der Freunde (der sekte der Quäker) ein
englisches Hilfskomitee für die notleidenden
Deutschen  in London gegründet worden. In dem Rund¬
schreiben wird gesagt, daß das Komitee im Einverständnis mit
dem Ministerium des Innern handele und bezwecke, die in London
in Not geratenen Deutschen und Angehörigen der österreichisch-
nngarischen Monarchie materiell und moralisch zu unt « stützen. Die
Liste weist die Namen des Erzbischofs von Canterbury und ander«
Vertreter englischer Religionsgemeinschaften aus.

vermischte Kriegsnachrichten.
Vom Kriegsgericht in Tilsit  wurde der Telegraphen-Ob«

leitungsaufseher Linzenau zu zehn Jahren Z-uchthaus
verurteilt . Als die Russen in Tilsit waren , fragten sie den Ver¬
treter des Postdirektörs, Sekretär Papendick, wo das Kabel
läge.  Der Gefragte gab eine ausweichende Antwort , darauf trat
aber Linzenau , ohne daß er gefragt und aufgefordert wurde, hervor
und sagte, der Papendick wäre noch kurz vorher an der Kabelanlage
tätig gewesenI! Dadurch brachte er den Vertreter des Postdirektors
in die größte Gefahr.

D« »Reichsanzeig« ' veröffentlicht ein« Anordnung des Land¬
wirtschaftsministers betreffend Verbot de ? vorzeitigen
Schlachten ? von Sanen.

Wie die „Deutsche Tageszeitung " mitteilt , ist d« russische
Kriegsminister Suchomlinow zum General st abschef  er¬
nannt worden.

Der Mittelbachsche Kartenverlag  in Leipzig brachte
neu heraus : Kriegskarte von Nordfrankreich, Westdeutschland, Bel-
gi« ! und Holland in 1:1500 000, Kriegskarte von ganz Frankreich
mit dem angrenzenden Ausland « in 1,:1 500 000 und mit Sonder¬
karte der Paris « Umgebung in 1:225 000, Kriegskarie von West¬
rußland bis Moskau und Ostdeutschlandin 1:1 500 000, reichend von
Posen—Moskau, von Petersburg —Wien, Kriegskarte von Europa
in 1:5 500 000, die vom Nordkap bis Nordaftika, von deii Kanarischen
Inseln bis zum Persischen Golf reicht, also auch einen großen Teil
des See -Kriegsschauplatzeszeigt. — Die Karten sind farbig gedruckt
und kosten das Stück 1 Mark, sie sind in der Buchhandlung und
direkt vom Verlag zu haben.

Der Wahlausfall in Kustralien.
Von großer Bedeutung sind die Wahlen zu Listen

Häusern des australisftPn Bundesparlamentes , die am 5. Sep¬
tember stattgefunden haben. Die am 3.1. Mai 1913 . v« den
Wahlen zum Unterhause dürft, eine Stimme Maioritat von
den Libero len aus der Regierung gedrängte Arbeiterpartei
errang diesmal 41 von den 74 Sitzen des Unterhauses^
Senat würbe ihre Position ebenfalls verbessert, statt 29 hat
sie setzt 31 von insgesamt 36 Senatssitzen mne , so baß der
frühere Bergarbeiter Fisher , der sicher wieder Ppenriernnnister
geworden ist, mit seinen Kollegen voraussichtlich eme unge¬
störte dreijährige Regierrmgszeit haben wird . .

Im vorigen Jahre stürzte die Arbeiterregrerunq über
einige Fragen , die sie dem Volke zur Urabstimmung vor gelegt
hatte und die von diesem mit ganz geringm Mmoritaten ver¬
worfen worben waren . Es handelt sich bobm u a.
zur Bekämpfung der Trusts , Ausdehnung der Sraatsbttriebe.
Verbesserung des Lohnamt - und . Schiedsgen chtswes ens usw.
Diese Pläne sollen jetzt sofort wieder ausgenornmen werben.

Verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volksftimnie' .

Infanterie -Regiment Nr. 116. Gießen. 3. B°will °n lG-fechte

schvw — Jakob Schäfer I ., Rinderbugen , lvw. — Heinr . Schwarz,
Offenbach M., lvw. — Ludwig Heck, Friedensdorf , ^ w. — Johs.
Lauke! Frohnhausen , lvw. — Johann Philippi IL , ^ ^ hmEn,
tüto — Heinr . Dietz II ., Burgsolms , lvw. — Karl Mohr I ., Ateder-
lemv lvw — Gefr. d. R. Friedrich Becker III ., Burgsolms , schvw.
— Karl Gath , Burgsolms , lvw. — Peter Velden, Albshauseu, lvw.
_ cWob Fries , Kölschhausen, schvw. — Heinrich
Burgsolms , lvw. — Julius Schäfer VI ., Mandeln , tot. — Wilhelm
Fuhr , Holzhausen (Kr. St . Goarshausen ), vm. - Peter Kullmann.
Biedenkopf, vm. — Gefr. Karl Stock, Rodgen, vm. /Vvhannes
Gräuel , Rinderbügen , vm. — Untosfz. Karl Raue, Marburg , lvw.
— Untoffz. Philipp Karl Preutzer , Düdelsheim , lvw. — 6)epr. Math.
Döbert , Obertshausen, , lvw. — Einj . Gefr . Wüh. Kmpp, Herchen,
lvw. —.Wllh .Brill , Aulendiehaĉ lyw- - Christ. Joh - Gg. Bücher.
Bürstadt , lvw. - Aug. Dewald Frankfurt «- M., schvtw- August
Gottfchalk, Eppstein, tot. — Johs . Heim, Rendel, lvw. — Hugo
Klipper, Bergheim, lvw. — Ailgust Veith, Dodenau, lvw. ?!°bann
Weis, Ems . lvw. — Karl Philipp , Simsdorf . lvw. — Ludw. Gaubatz,
Darmstadt , schvw. — Heinr . Jmhof , Munchhau,en. tot. Swllsr.
Katz. Rauschholzhausen, tot. - Franz Kuch. Sprendlingen he' Offen-
bacha. M-, schvw. — Karl Will, Birkenbach, lvw. — Heinrich Doll I .,
Borsdorf . lvw. - Ernst Hedrich. Odingen. lvw. - Tambour Adolf
Schäfer, Diez, vm. — August Flick, Siegen , vm. — Georg Joh . Ktc ,
Niedererlenbach, vm. — Franz Kopp, Klein-Krotzenburg, vm.
Karl Roos, Edingen, vm. — Untoffz. d. R. Phü 'PP Feiltng . A'eder-
weifel vm — Oswald Eibach. Steinbach (Dillkreis), vm. D'ze-
ftldw d R. Georg Freitag , Butzbach, lvw. - Ein . Gelr . Robert
Leidolf, Aßlar , tot - Gefr. d. R. Heinrich Mangel, Wolfersheim,
sckivw. - Tambour Karl Hch. Peter , Frohnhausen , lvw. - August
Römer, Huppert, lvw. - Johs . Becker. Kappes, tot - Sta &et
Wallau , lvw. - August Fuß Ober-Erlenbach tot. - Wilh. Grau^
lich. Södel, schvw. — Ludwig Gunkel, Frankfurt a. M., lvw.
Oswald Stahlschmidt, Freudenberg , schvw. — P ^ er Weyershaus« .
Allnar , lvw. — Karl Wein« , Heller , lvw. — Adolf Abraham,
Rhringshausen , lvw. - Karl Balz« . Dorheim, schvw. - Albert
Schnautz, Frohnhausen , lvw. — Oskar Kranz« , ^ ittfeldt .
Karl Vichmann. Hochelheim, lvim — Wichelm Schmidt, Klein^
Recktenbach. schvw. — Vzfeldw. Karl Ochsenhirt, Ranstadt , vm. —
Adolf Pfaff , Donsbach, vm. — Ernst Bender, Krofdorf, vm.
Georg Latz, Freiendiez , vm. — Friedrich Streuber , Ortenberg , vm.
— Daniel Rebe. Sterzhausen , vm. - Heinrich Schmitt , Crumbach,
vm. - Emil Harn . Frohnhausen , vm. - Karl Schmidt. Königs,
berg (Kr. Biedenkopf), vm — Geft . August Becker, Aumenau , tot.
— Gefr. Andreas Schäfer. Ilbenstadt , tot. — EsiU. Untoffz. Friedr.
Konrad Heister. Haingründau , tot. — .Friedrich Wilhelm Hof ^
Wanderbach, tot. — Wilh. H« nr . Schmidt, Straßebersbach , tot.
Will, Hofmann. Niederbich, tot. - Untoffz. d. N. Hermann W« de
Engelbach, vw. — Heinrich Beck, Niederrosbach, VW. Tambour
Karl Herzberger, Dauernheim , vw. — Hornist Wilhelm Schneider,
löabfeld vw — Joseph Effelberger, Nieder-Selters , vw. — Adam
Heil, Sellbach. vw! - Karl Friedr . Emil Grotzmann, Herborn, vw.
— Ludwig Joh . Friedr . Lauser, Offenbach, vw. — Jakob Salomon
Braunfels , vw. — Georg Stark , Breitenstein , vw. — Karl Johann
Hofheinz, Lüdenscheid, vw. - Ernst Hcrm. Herrmann Wetzlâ vw.
— Theodor Spieß , Friedberg . vw. — Ein, . Robert Ludwig Kahn,
Selters , vw. — Gustav August Herrmann , Nanzenbach, vw. — Jal.
Dittmann , Holzhausen, vm. — Karl Weber, Bieber, «m. — Phil.
Ransbach. Biebrich, vm. — Heinrich Baumann , Niederbull, vm. —
Heinrich Lapp, Niederbüll, vm. - Wilhelm Demant , Werdorf. vm.
— Friedr . Wilhelm Bieber, Hirzenhain , vm. — OLt. Kurt Kienitz.
Weilburg a. d. Lahn, schvw. — Einj . Untoffz. Karl Mörschel, Budes¬
heim, tot. — Vzfeldw. Friedrich Bauer , Bellmuth , lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 151, 1. Bataillon , Scnsburg : Vtze-
feldw. d. R. Gg. Pfältzer, Hanau , vm. . ^ m t rs

Infanterie -Regiment Nr. 173, St . Avold und Metz: Gefr. Adol^
Schmidt, Stockhaufen, VW. — Wilh. Belz, Dollbach, vm.
Gustav Kaiser, St . Johannisberg , schvw. — Isidor Lauer . Ulm-
bach, vw. — Johannes Ekert, Udenhain, vw. — Hornist Geft . Hch.
Wagner , Kettenbach, vm. — Wilh. Kropp, Hallgarten , vw. -lug.
Neher. Frankfttt a. M„ schvw. — Sanitätsoffizier Wilh. Hexam« ,
Weiler, vw. — Josef Bouffier , Erbach, vw. — Geft . Karl Harbach.
Mückelbach, vw. — Willy König, Aßmannshausen , tot. — Anton
Voß III ., Frankfurt a. M„ tot. — Geft . Gg. Mesiert , Walldorf, vm.

Rcsrrvc-Jnfanteric -Regimcnt Nr. 39, Geldern : Hermann
Schneider, Beuerbach (Kr. Untertaunus ), lvw.

Infanterie -Regiment Rr . 44, Goldap: Em,l Schmidt, Wies¬
baden, lvw. — Friedrich Rosa, Bad Kreuznach, vw. — Ernst von der
Lehr, Friedberg , tot. L 0  ,

Infanterie -Regiment Nr . 74, Hannover : Untoffz. d. R. Louis
Schlarb, Marburg , tot. —■Feldw. Joh . Engel, Frankfurt a. M , vw.

Einj . Gefr. Karl Vogt, Oberlahnstein , tot. — Hrch. Duker, Gmxl-
werde, lvw. — Ferdinand Schmelz, WieSbade«, tot.



Nr . 235 . . Volksstimme ", 8 . Oktober 1914.
Infanterie -Regiment Nr . 88, Mainz nnd Hanau : Karl Damm,

Biebrich, bisher dm., ist vw. — Karl Flick, Breckenheim, bisher vm.,
ist VW. — Edward Flick, Pfuhl , bisher vm., ist VW. —Untoffz. d. N.
Friedrich Kießling, Hanau , nicht tot, sondern im Lazarett . — Lor.
Wieland, Klein-Ostheim, bisher vm., ist vw. — Rudolf Büdenbender,
Walpersdorf , bisher vm., ist vw. — Otto Brethauer , Groß-Stein-
heim, bisher vm., ist vw. — Heinr . Becker, Fulda , bisher vm., ist vw.
Wilh. Lindenberger, Kempfenbrunn, bisher vm., ist vw. — Albert
Reis , Friedrichssegen, bisher vm., ist vw. — Gefr. d. R. Wilhelm
Reichert, Dörnigheim, bisher vm., ist im Lazarett . — Konrad Rech,
Oberrodenbach, bisher vm., isbvw.

Reservr-Jnfanterie -Regiment Nr. 88, Hanau und WormS
. (Neufchateau am 22. August, Tremblois am 24. August, Mouzon

und Beaumont am 28. August und Oches am 31. August
1914): 1. Kompagnie:  Hauptmann Arretz, tot. — Vize-
feldw. Karl Noll, Hanau , tot. — Anton Emerdt , Rommertz, tot. —
Heinr . Hofmann II ., Marköbel, tot. — Augustin Heil, Künzell, tot.
— Wilh. Brähler , Großenlüder , tot. — Ernst Scharf, Kilianstädten,
tot. —JohS. Gerhardt , Kirschbracht, tot. —Joh . Werth, Kath. Willen¬
roch, vw. — Wilh. Eckardt, Wachenbuchen, vw. — Gefr. d. R. Ludwig
Völp, Bergen, vw. — Franz Stankowiak, Künzell, vw. — Joh . Jos.
Greif , Melkers, vw. — Robert Fingerhut , Cassel, Kr. Gelnhausen,
vw. — Gustav Leo Rech, Oberrodenbach, vw. — Adam Schmidt, Elm,
vw. — Heinrich Weitzel, Kressenbach, vw. —Joseph Schalk, Mernes,
vw. — Friedrich Schneider, Bergen, vw. — Hugo Wohlgemut, Ister¬
giesel, vw. — Wilhelm Weisenstein, Erbstadt, vw. — Johann Förter,
Ostheim, vw. — Untoffz. Karl Schäfer, Hanau , vw. — Jos . Schaaf,
Königstein, vw. — Joh . Friedr . Kreis , Hanau , vw. — Nikolaus
Schneider, Schwarzenfels, vw. — Johs . Hoffmann II ., Fischborn,
vw. — Adam Sauer , Elm, vw. — Wilh. Rauch, Dörnigheim , vw. —
Peter Goldbach, Petersberg , vw. — Rudolf Geis , Cassel, Kr. Geln¬
hausen, vw. — Konrad Lins , Oberzell, vw. — Untoffz. Melchior
Maikranz , Oberzell, vw. — Gregor Leibold, Kauppen, vm. — Gefr.
5). R. Christian Günther , Wüstwillenroth, vm. — Friedr . Schreiber,
Rückingen, vm. — Philipp Schüler, Salzschlirf, vm. — Alois Siebel,
Mernes , vm. — Wilhelm Müller II ., Flieden, vm. — Wilhelm
Leister, Großenlüder , vm. — Untoffz. Joseph Ruhl , Fulda , tot. —
©erg. Karl August Ludwig Doith von Boithenberg, Schwarzenfels,
vw. — Karl Habicht, Schlitz, vw. — Gefr. d. Landw. Erhard Lamp,
Dalherda , vw. — Jakob Stein , Hochstadt, vw.

2. Kompagnie:  Lt . Becker, schvw. — Gefr. Wilh. Goebel,
Neuhäusel, tot. — Gefr. Möller, Unterhausen, tot. — Gregor Bom-
mersheim. Dorn -Asienheim, lvw. — Reul , Schlierbach, Ivw. —
Wahn, Obersotzbach, lvw. — Fr . Wolf, Gelnhausen, schvw. — Unter-
offizier Oesterreich. Bachrain, tot. — Wilh. Baumann , Erbstadt,
vm. — Peter Halbschmidt, Langenselbold, vm. — Joh . Ch. S.
Specht, Fechenheim, vm. — Johann Joseph Kühl, Hadamar , tot. —
Kaul Laupus , Bischofsheim, schvw. — Joseph Schäfer, Höf und
Heid, schvw. 1

8. Kompagnie:  Untoffz. Lorenz Hofmann, Somborn , vw. —
Aug. Schwarz II ., Großenlüder , vw. — Georg Creß, Wallrath , vw.
— Feldw. Saam , Limburg. VW. — Augustin Jonas , Allmus, schvw.
— Sebastian Strott , Breitenbach, vm. — Friedrich Vogel, Gelnhaar,
vm. — Gefr. d. L. Konrad Eyrich, Steinau , vm. — Nik. Anton,
Altenmittlau , vm.

4. Kompagnie:  Joseph Ruppel, Ellers , vw. — Wilhelm
Dauer II ., PeterSberg, lvw. — Karl Grau , Birstein , lvw. — Konr.
Hornung , Oberkahlbach, lvw. — Wilh. Müller I ., Neudorf, tot. — I
Bayer , Wittgenborn, lvw. — Tambour Karl Weber, Hanau , vw. —
Vinzenz Hau, Bachrain, lvw.

9. Kompagnie:  Johann Heinrich Volz, Hellstein, lvw. —
Gefr. Heinr . Ludwig Nullmeyer, Meerholz, in Gefangenschaft ge¬
raten . — Gefr. Georg Dasbach, Hanau , lvw. — Papst , lvw.

10. Kompagnie:  Vzfeldw . Reinhardt , tot. — Krick, tot. —
Niedling, tot. — Vzfeldw. Rücker,, Untoffz. Mahlerwein , Hergen-
röther, Kirschhäuser, Klug, Suffner , Friedrich, Bott, Detig, Link.
Peter , Zepf, lvw. — Appel, in Gefangenschaft geraten . — Eller , vm.

11. Kompagnie:  Offiz .-Stellv . Hähnel, Gefr. d. L. Drübert,
Gefr. d. R. Grüner , lvw. — Val. Füller , tot. — Gefr. d. L. Jakob
Och», Adam Phil . Wöll. Johann Peter Bangert . Reinhardt Faul-
stich, lvw. — Christian Günther , vw. — Georg Friedrich Hofmann,
August Niebling, Nikolaus Strott , lvw. — Karl Emil Schmelz, tot.
— Jos . Wendelin Greif , Horüist d. L. Adam Lenz II ., Gefr. d. L.
Karl Negmund Diegelmann , lvw.

12. Kompagnie:  Hch . Maisch, Rückingen, schvw. — Gefr.
Heinrich Möller, Marköbel, schvw. — Gefr. Friedr . Schäfer, Hanau,
lvw. — Jak . Euler , Marjoß , vm. — Wilhelm Senzel , Roßbach, vm.
— Untoffz. d. L. Bernhard Siever », Weseke, lvw. — Konrad Michel,
Lütterz , lvw. — Hch. Morkel, Schlierbach, vm.

Maschinengewehr - Kompagnie:  Karl Koch. Ebbelich,
Ivw. — Heinrich Altvater , Bruchköbel, lvw. — Joseph Frenskonzky,
Marköbel, lvw. — Arnold Lehnhard, Haiern , lvw.

Brigade-Ersatz-Bataillon Nr. 50, Mainz : Ernst Staltz, Hanau,
bisher vm., ist im Lazarett.

Brigade-Erfatz-Bataillon . 6. Garde, Berlin , der 1. gemischten
Garde-Ersatz-Brigadc : August Dorrbaum , Wiesbaden, lvw. — Wilh.
Wehner, Königsberg (Kr. Fulda ), schvw. — Untoffz. Karl Fließ,
Breckenheim, lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 17, Mörchingen: Untoffz. Otto Sohni,
Oberftein , ist nicht tot, sondern vw.

TlMldtinMWtt Mm Kmkfmtt M.
Distrikt Nordend.

SamStag den 10. Oktober 1014, abcnvs halb 9 Uhr,
bei Blank.  Webcrstratze 84

Mitglicder-Versammlmlg.
Tagesordnung:

1. Die Kriegsfürsorge für die Familien der Kriegs¬
teilnehmer nnd für die Arbeitslosen.

2. Ouartalsbericht. 3. Verschiedenes.
Die Wichtigkeit der BeratungSgegcnstände erfordert einen zahlreichen

Besuch. Die Frauen der iin Felde stehenden Mstglicder sind besonder-
eingeladen. 3268 Die DistriftSleitnng._ .

Frafiklort-West Casselerstr. >5
Tel. - AmiT. 3504

Inhaber : Ferd . Schwarz . 01050
Drogen , Spirituosen , Zigarren.- ; tColoniaSwaren.
Einmach -Artikel zu billigsten Tagespreisen

Vorletzter Abend; bis einschl. 9. Oktober, abends 8 l brr

„Deutsche Kriegsmacht“
Aktuelle Schilderungen über Heer, Flotte, Lufigeechwader, den
l>elgiäch <f»n Krie ^ schanplatz 1914
in Wort , Bild und Film , vorgeführt vom Reiseschriftsteller

Herrn Job . IVcumann.
Kleine Eintrittspreise von SO PIr.  bis Mit. 2.—

Ab Samstag den 10. Oktober : allabendlich 8 Uhr, die
grosse vaterländische Revue mit Musik

Kaiser - » - .
Im Biertunnel  allabendlich : Original Budapester mit

Edi Schreiner  dem Frankfurter Liebling.
Programm 10 Pfg. Programm 10 Pfg.

Ein Am Gsseiieiik1 mre Krie;er!
Gratis-Versandschachteln
als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 blo 25 Zigarren 20 Pfennig.
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigaretten
alle Tabake u. Pfeifen.

Robert Habicht
Frankfurt a. M.

Mainzer Landstr . 131
(am GQterpiatz).

Telephon Amt I No. 8685

Verband der Brauerei- und Müenarbeiterl
Zweigrerein Frankfurt a . M.

TO DES - ANZEIGE.
Unseren Kollegen zur Kenntnis , dass unser Mitglied

Johann Friedenberger
nach langem Krankenlager im Alter von 23 Jahren ver¬
storben ist . Eh re  seinem Andenken!
3271 Der Vorstand.
Die Beerdigung findet Freitag den 9. Oktober, vormittags
9‘/j Uhr, vom Portale des Sachsenhäuser Friedhofs aus statt.

Todes - Anzeige.
Im Kampfe fürs Vaterland fiel am 25. September mein

teurer Gatte , unser lieber Vater , Sohn, Bruder und Schwager

Max Wiirker
Landnehrmann im Res .-Int .-Rcg . No. 80.

3283 Die trauern Jen Hinterbliebenen.
I. d. N.: Betty Würker.

Stierstadt,  den 8. Oktober 1914.

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

S.Rotb . Gr.Se-str.11, Backenheim
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
RindSwLrstchen, per Vsd. 80 Psg.

Mitglied der Detallltstrn. «9

Prima Rind- nnd Kalbfleisch
empfiehlt 460S Hircph Boekenhcim,. Hirsen, Gr. Seestrasee 28

Lieferant de» Konsumverein» für
Frankfurt a. M. «. Umgegend nnd
Neuen Bockenh. Familienvereins.

Rinds-,Kalbs-u.Bammelsisetzgepef
Hugo Hess

Prlesenguie 20«, Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle prima Fleifchwarc»

Ueberiieher , Elster , AuzOro
fabelhaft billig. Bergerstratze 107,
Erste Etage. ni« Kein Laben.

Jcfj  eröffnete
Samstag den3. Oktober

meine neuen um das dreifache vergrösserten — Lokalitäten , die mit
den letzten modernst. Errungenschaften der Jetztzeit ausgestattet sind.

Ich gehe von dem Standfunkt aus, dass bei mir ein Jedes das finden
soll \ was seinem Geschmack, seinen Ansichten und — seinem Geld¬
beutel entspricht. Es ist nach wie vor mein Bestreben, das Voll¬
kommenste der Schuh-Industrie zu bieten. Hervorragend schöne Formen,
verbunden mit Qualität und Preiswürdigkeit sind die Vorzüge meiner

seit Jahrzehnten bewährten Schuhwaren.

Meine Qauptpreislagen ßr Qerren- und ‘Damen-Stiefel
m.  7« sSl m t2— 145d E 18°I

3243

94 9a})rgasse 94, öcke‘Dattonnstmse.

Hanauer Anzeigen.

Die erste Teilung findet statt : Sonntag, 11. Oktober,
von No . 1 bis 1400.

Die zweite Teilung findet statt : Sonntag, 18. Oktober,
von No . 1401 bis 2800.

An Kinder unter 14 Jahren wird kein Geld ausgezahlt.

Unseren Mitgliedern diene nochmals  zur Nachricht , dass
der Marken - Konsumverein Hanau - Kesselstadt
weiter  bestehen bleibt und dass alle gegenteiligen

Gerüchte unwahr und falsch sind.
Freitag! abend« von8 bi« 10 Uhr Aufnahm« n«u«r Mitglieder.

3267 Der Vorstand.

Anzüge,Hosen
neue und getragene , |billig zu verkaufen

Töngesgasse 33,1.

Kriegs - Cigarren
kaufen Sie billig

10 Stück 85 l  100 Stück3 ■*
Weissadlcrgasse 18. s**

Schnljslchlerei
Georg Seubert

<Sr. Seestrasse 28.
— Rur prima Kernsohlen. —

Sattler
gesucht bei

Ludwig Hirschfeid & 00
0 Fischerfeldstraße 0.

3273

Tiicht.Neffelschmre-e
Prkßli!stnietei!il.Stei!liner
für dauernde Arbeit bei bohev'
Lohn sofortqesucht. Nach längere
Dienstzeit können UinzugSkoste»
vergütet werden . Bewerbung-
mit Zeugnisabschriften u. Lovm
ansprüche an INasvbinenbnu
Gesellschaft Karlsruh ®’

Karlsruhe i. B.

e. Voll'Meister - u. Polierkurse.
ständige Ausbildung in 5 Mon*
Ausfuhr!. Programm frei. \V90°

Allgem. Ortskrankenkasse Hanau -Stadtkreis.

Gestern verschied plötzlich unser Vorstandsmitglied

Herr ZZ 'LLH .L S ®etel @r
Scblossermoister.

Der Verstorbene gehörte seit 1910 dem Vorstand unserer Kasse als
Mitglied an und betrauern wir in dem Heimgang des Genannten einen
Mitarbeiter, der sich mit Eifer unserer Sache widmete. Wir werden sein
Andenken stets in Ehren halten.

Hanau, den 8. Oktober 1914.
3272 Der Vorstand.



Beilage zu Nr. 238 der volksstimme.
Donnerslag den 8 . Oktober 19*4.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 8. Oktober 1914.

Rriegssürsorge.
Vom Magistrat wird uns geschrieben: Auf Grund reichs-

NsetzÜcher Bestimmung erhalten die Angehörigen der zu den
aahnien Einberufenen eine Unterstützung. Unsere städtischen
Behörden geben hierzu zurzeit einen Zuschuß von demselben
Betrage.
. , Üm die mittelbar durch den Krieg Geschädigten zu untere
Itützen, ist ein Kriegsfürsorgeamt eingerichtet worden, welches
>n erster Linie durch Anweisung. von Arbeit bezw. durch
kostenfreie Gewährung von Beköstigung, Brot , Kohlen usw.
Md durch Barunterstützung Notstand verhüten oder ,lindern
soll. Ein Hauptgewicht wurde dabei aus die V c r kö st i g u n g
gelegt. Zu diesem Zweck haben die städtischen Behörden die
beiden dem Wiesbadener Frauenvevein seither gehörigen
^uppguanstalten in der Steingasse 9 und Scharnhorst-
'ttcrfje 26, sowie die von dem Verein für Speisung bedürftiger
Binder in dem Hause des Turnvereins , Hellmundstraße 26.
eingerichtete Suppenanstalt übernommen und eine vierte
städtische Speissanstalt in dem Hause der Turngcsellschaft,
Schwalbacherstrahe8, neu eingerichtet. In diesen 4 Anstalten
toitö nach ernenn wöchentlich ausgestellten Speisezettel eine
kräftige und wohlschmeckende Kost verabreicht, und zwar
große Portionen , bestehend aus 0,8 Liter dicker Suppe und
einer reichlichen Fleischbeigabe. (Es werden aus einem Pfund
Dchsenfleisch, wie es der Metzger liefert , 4 große Portionen,

einem Pfund Schweinefleisch6 Portionen gegeben.) Die
Ausgabe der Speisen geschieht durch die Damen des Wies¬
badener Frauenvereins , welche den städtischen Behörden rn
"heraus dankenswerter Weise ihre Erfahrungen und Ein¬
richtungen zur Verfügung gestellt haben. Die Ausgabe der
Speisen erfolgt nicht nur gegen Karten des Kriegsfürsorge,
arntes, sondern auch gegen besondere Karten des Vereins des
Roten Kreuzes, Abt. IV und auch gegen bar an jedermann,
am letzteren Falle kostet die große Portion Essen 30 Pfennig
und die einfache Portion (bestehend aus ungefähr einem
halben Liter Suppe und der halben Fleischportion) 15 Pfg.

Die städtischen Speiseanstalten., die Werktags und Sonn¬
tags von 11)4 bis 1 Uhr mittags geöffnet sind, erfreuen sich
eines beständig wachsenden Zuspruchs. Während Mitte,Sep-
tsmber täglich, wenn man die großen Portionen zu zwei ein¬
fachen rechnet, insgesamt ungefähr 1400 einfache Portionen
verabfolgt wurden,' ist die Abgabe jetzt schon auf 3600 mtfaeft
Portionen gestiegen. Die Speisen können je nach Wunsch
in den Anstalten eingenommen oder in mitgebrachten Töpfen
uach Hause geholt werden. „ . .

Mit den Speiseanstälten verbunden erfolgt vom Kriegs-
fürsorgeamt die Ausgabe von Brot gegen besondere Karten,
Und zwar morgens von 9—11 und mittags von 1—3 Uhr.
Es werden ca. 500 Laib Brot täglich verabfolgt.

Die größten Gefangenenlager in Ser Provinz
Heßen-Naßau

sind oder werden in N i e d e r z w e h r e n in Niederhessen und
bei L i m b u r g a. d. L a h n nach Dietkirchen hin errichtet.
Das erstere wird 2(1000, das letztere,10 000 Kriegsgefangene
Und zwar Franzosen. Engländer , Russen und Belgier ausneh¬
men. Am 2. und 3. Oktober sind bereits 6000 unverwundete
Kriegsgefangene in 10 Sonderzügen über Gießen auf Station
^berzwehren eingetroffen und in das Kriegsgefangenenlager
Nach Niederzwehren überführt worden. Es waren vornehm¬
lich französische Kriegsgefangene, darunter Turkos und Zua-
den, 100 englische, sowie 300 belgische Zivilisten und belgische
Rekruten. Unter den englischen Gefangenen, befindet sich ein
Schlosser, gebürtig aus Niederzwehren, der im Alter von 14
fahren nach Großbritannien ausgewandert , vor kurzem sich
für die englische Armee hat anwerben lassen und nun auf so
kiugische Art in seine Heimat wieder gelangt ist. In dem
Gefangenenlager bei Limburg werden Ende , dieses Monats
me Gefangenentransporte eintreffen. Für die beiden Lager
kverden zur Verständigung mit den Kriegsgefangenen zahl-
reiche Dolmetscher aus der Bevölkerung gesucht, die die, fran-
Zöstsche, englische und russische Sprache beherrschen und sich für
längere oder kürzere Zeit oder auch für bestimmte Stunden
rreiwillig zur Verfügung stellen.

Wie schreibe kch meinem Mann?
. Aus zahlreichen Soldatenbriefen erkennt man die Sorge
ner vor dem Feinde stehenden Soldaten um ihre Lieben in
der Heimat. Während sie die Granaten umschwirren, wäh¬
rend sie bereit sein müssen, ihr Leben einzusetzen, ist es ott
wöbt die Sorge um das Leben, die ihnen das Herz so schwer
Wacht. Es drückt sie der Gedanke an die Liebsten in der
Heimat, für die zu sorgen das heiße Bemühen, die große
Lebensaufgabe war . während sie nun ganz anderes Handwerk
Wrsüben, als in den friedlieben Taften der Gründuna der
-chmilie, des Heranwachsens der Kinder. Aber voller Sorge
üud auch die. die zu Hause zurückgeblieben sind, um den Er¬
halter der Familie , den sie umaeben von der schwersten Ge¬
währ wissen. Hier und dort Sorge und Gefahr . Hier und
Hort Angst nm den fernen Vater oder um die ferne Gattin.
~ie Sorge um die anderen steiaert die eigene Sorge , ver-
dustert die ohnedies so wenia HellenT ^ae.

Bewunderungswürdig isi bei diesen Stimmungen der
E » n.  auf den die meisten Soldatenbriefe gestimmt sind, der
<on der Zuversicht und der Hoffnung,  und doch
j,ann man oft zwischen den Zeilen, wenn auch nicht lesen, so
A'ck, erraten , daß die Tapferen in, Felde sich noch tapferer
'wllen, als sie wirklich sind. Sie wollen ihrer Frau und ihren
7-mderu verhüllen w'e schwer sie unter dem Kriege leiden,
ffden Augenblick kann sie ein blindes Schicksal erfassen, sie für
immer den ihren entreiße . Sie wollen aufrecht halten , dre
Meimgeblieben sind, klein lassen sie die eigene Gefahr , er-
'seinen , sie lassen den Gedanken nickst aufkvmmen, daß ihre- - - •v-1 v. -rc- svoll sei. Welch
... - 1e- l üiiui , tw.' iuj 11 u i * >» lue Ich

Moral  steckt in dem einfachen Satze ,eines vml-
im Schützengraben geschriebenen rsscldpostbriefes. „Der

edrmke au die Familie ist doch die größte Beunruhigung .

Heldenhaft erklingt dieser einfache, Satz in dem Feldpost
briefe : „der Gedanke an die Familie ist doch die größte Br

Wir lesen nur die Briefe, die aus dem Feld ê ge
sandt werden. Wir lesen nicht die Briefe , dre andre « o t
daten ins Feld geschickt werden.  Wrr freuen
uns der Sicherheit , der Kraft , der Furchtlosigkeit die aus
den Soldatcnbriefen heraustönt , aber wir sagen es offen wrr
■fünften, daß nicht so tapfer , nicht so rücksichtsvoll und liebe¬
voll die Briefe immer sein werden, die von Frauen und
Bräuten den Männern in die Schützengräben gesanot wer-
den Groß ist die Not, schwer ist das Leid, das die Frauen in
der Heimat zu tragen haben, während der Mann fern von
ihnen weilt . Niemand wird ihnen das Mitgefühl versagen,
wir sollten ununterbrochen bemüht sein, daß für ste so gesorgt
wird, wie wir es als die Pflicht von Staat und Gemeinde
erachten. .

So ' erhebend und anfeuernd es ist, daß dr-e Männer rm
Felde weniger an sich, als an ihre Lieben daheim dcnkem
so wollen wir den Frauen , auch denen, dre ganz einsam und
verlassen ihre Not zu beklagen haben, nahelegen, daß i i e
den Männern nicht das Herz noch schwerer,
nicht die Sorgen noch größer machen d u r w
ihre Briefe.  Bei jedem Briefe, der ins Feld geschickt
wird, sollte, wenn auch die Not noch so bitter ist, vre dre
Schreibcrin unigi'bt. der einzige Gedanke sein, der die Feder
führt , einen heiteren Augenblick,  euren, ^ rcht-
strahl aus altem Glück,  eure Freude rn all
der Gefahr,  einen Rückhalt rm Leben dem
Manne zu schaffen . Das He r z und die L r e b e.
nicht die Sorge und dre Not muß b e st r rn -
men,  was der Brief enthält , der ins Feld geschickt wrrd.
So stark auch der Hunger nagen mag, so schwer auch Krank¬
heit leiden läßt , so sehr Nöte drücken, so ist all das, so furchter
lich es auch sein mag. klein gegenüber dem, was der zu tragen
haben mag, der den Brief erhalten soll. . Nicht an fte eigene
Sorge , nicht an die umgebenden Schwierigkeiten, nicht an dre
Rücksichtslosigkeit, denen man ansgesetzt rst,. soll man denken,
während man den Brief an den Liebsten rm Felde schreibt,
nur an das Schwere soll man sinnen, das d e r zu tragen har,
für den der Brief bestimmt ist. . _ „ .

Siele könn-en fein*e Liebesgaben ins Feld schicken, tu-ele
müssen verzichten, dem Gatten und Bräutigam Gaben zu-
kommen zu lassen, um fern trocken Brot , sein hartes Wasser
schmackhafter zu machen. Aber jede, auch dre armsw. kann
durch liebende Worte , durch hertere Schilde¬
rung  der Entwicklung ihrer Kinder, . durch Erzählungen
ihres munteren Dahinlebens , durch berrrhrgende Mitteilungen
über das eigene Leben und durch freundliche Darstellung der
Hilfe, die bisher gewährt wurde, beruhigend und erhebend auf
den Mann im Felde wirken. Ein derartiger Brief wird
immer wieder den Mann kräftigen „und feine Hoffnung
steigern, daß er nach dem Frieden für alle Entbehrungen
vollen Ersatz finden werde im Kreise seiner Lieben.

Solche Briefe tun not, mögen täglich hunderttausende ge
schrieben werden.

eigene Stimmung gedrückt und nieft hoffnungsvoll sei. Welch
ftefer Sinn / welch kräftiger

- st steckt in dem ' ' .
ngraben geschrie

stinke a„ die Familie ist doch die größte wsunrnmgnng .
schreibt der Soldat , neben dem dre Kameraden fallen,

L cr  die Granaten sausen, nm dessen Ohren . die Lchiiell-
r^ gefchosfe schwirren. Leben, Gesundheit stellt leder .liigen-
dift rn Frage : aber das ist nicht die größte Beunruhigung.

Wie lange Säuert Sie Dienstzeit nach Sem ErregeI
lieber die Anrechnung der Dienstzeit während des Krieges

sind, wie aus zahlreichen Briefkastenanfragen , hervorgeht
allerlei unrichtige Anschauungen vorhanden. Wir halten es
daher für angebracht, folgende amtliche  Aufklärung abzu-

^ '^Bei den „Freiwilligen"  ist es zu unterscheiden
zwischen Militärpflichtigen , die sich freiwillig auS Anlaß des
Krieges gestellt haben, und zwischen den Freiwilligem dre nicht
mehr militärpflichtig sind. Dazu kommen noch jeJmm’
Freiwilligen . Die Freiwilligen , dre bereits jetzt mrlrtar-
pflichtig sind, werden nach Beendigung des Krieges bis zur
Ableistung ihrer gesetzlichen Dienstzeit zurnckbehalten,. also
Eimährig -Freiwillige für insgesamt ern ^ ahr , dre übrigen,
fe nach der Waffengattung , zwei bis . drei Jahre , mw zum
Einfähria -Freiwilliaendienst Berechtigten, dre mrt ihrer
Tabresklasse zum Dienst herangezogen wurden, also mcht
freiwillig eingetreten sind, treten — fofern sie es wünschen
- bei Auflösuna der Ersatztruvventeile wieder rn den Genuß
der ihnen bewilligten vorläufigen Zuruckstellung. ~ te als
Kriegsfreiwillige  eingetretenen Mannschaften ohne
Berechtigungsschein können ihre aktive Dienstzeit von zwei
oder drei Jahren an die Demobilmachung anschließend de-
enden- desgleichen auch die mit Bercchtiaunasschernzum Em-
jäbrig -Freiwilligendienst versehenen Kriegsfreiwilligen ihre
aktive Dienstzeit von einem Jahre . Die bereits abge eistete
Dienstzeit aelangt bei allen vor Ableistung der gesetzlichen
Dienstpflicht Entlassenen bei etwaiger spaterer Wiederein-
stelluna zur Anrechnung. Im allaemeinen werden die Kriegs¬
freiwilligen mir ailf Kriegsdaner angenommen und ber der
Demobilmachung oder bei der Auflösung der betreffenden
Truppenteile usw. ziir Verfügung der Ersatzbeborden ent¬
lassen. Ueber die doppelte Anrechnung der
K r i e g s z e i t läßt sich Mitteilen, daß .cs sich dabei mcht um
eine Anrechnung während der Dienstzeit selbst handelt . d H.
die Tienst ' eit wird durch den Krieg nickt verkurztz Tiefe
dapvelte Berechnung tritt nur rn .̂ aft bei ^ setzung de-o
Dienstalters , bei Anstellung ber Berechnung des Gehaltes ufw.

Stgdtvrrordnetenvcrftmr"l"ng findet am Freiing'
nachmittag 4 lffm üatt . Zur Perbanftung stehen u. a. Be
N'illiaung von 5000 Mark für die Krragsnotlerdenden in
Elsaß-Lothrinaen und 1000 Mark für dre Beschaffung von
Leibwäsche i,nd Unterkleidern für dre rm stehenden Re-
grmenter der Garnison Wiesbaden. Desgleichen von IM
Mark für deri Verein fiir Speisung bedürftiger Schulkinder
und 1000 Mark für den Krippenverein Bewilligung von
4000 Mark für Reklamezwecke. Vorlage, betreffend fte Kur-
tare Austmisch von Gelände an der Aarstraße. Bewillraung
von 6000 Mark für Erhöbung der Stützmauer des Schul¬
hofes an der .Kastelstraße. Verschiedene Wahlen.

Kartoffclvcrkauf im Konsumverein. Der Komumvereln
für Wiesbaden u. 11. hat mit der Lieferung der Wurterkar-
löffeln begonnen. Alle Mitglieder , die auf em bestimmtes
Quantum reflektieren, müssen ihre Bestellung m ihrer Der-
teffungsstelle bis spätestens 15. Oktober aufgeben. Durch vor-
teilhaften Einkauf ist der Verein in der Lage, den Zentner
Kartoffeln zii 2.76 Mark frei Keller liefern zu können.

Unfall, Am Montagabend um 0 Uhr wurde im Wellritz-
tal, in der Nähe der Lothringerstraße, eine ältere Dame von

einem aus der Richtung der Klostermühle kommenden Rad-
fahrer angefahren und umgeworfen. Die Dame blieb einige
Zeit bewußtlos liegen, erholte sich dann aber so weit, daß sie
In ihre Wohnung gebracht werden konnte, wo sie krank dar»
niederliegt. Der Radfahrer verweigerte seinen Namen : zwei
junge Leute, die den Vorfall beobachtet haben, sind leider
ebenso unbekannt. m -c „

Residenz-The-iter. Hcute Donneri'tliq wird der mit nrotzem BeifliN
r>usqeno ^ni,eue ,,zwei, e vaierländi ' cheAbend " wiederholt in!t „D '.8 eiserne
grenz" von W'che' t, in >eu r Bc->rbeitunq von R. Keßler; dierauf
solaen Wesann»bo>träae res Wie ^ m̂dener Mönner -Gesangvereins und
een Schluß bildet „Erster Kiasie nach der Grenze" zeitqemntze
Kriegs ichlunoen. Diese Vorsteliunq findet zu kleinen Preisen statt.
Am Freita > bleibt das Residenz-Thealer geschlossen. „Die heilige
Not", ein Schauspiel a»8 den Tagen der deutschen Mobilmachung
bringt der nächste ErstaussiibrM'gs-Abend am Samstag.

Landsturmkontrolle. Am Freitag den 9. Oktober, vomittags
8 Uhr, haben die Mannschaften des gedienten Landsturms der
Marine (Matrosendivision , Werftdivision, Torpedo-Abteilung,
Matrosen-Artillerie , Minen -Abteilung, Secbataillons der JahreS-
klassen 1889—1900 aus Wiesbaden im Hofe des Bezirkskommandos,
Bertramstrahe , zur Kontrolle zu erscheine».

„Hundesperre". Der Gouverneur der Festung Mainz hat an¬
geordnet, daß in den Gemeinden, in deren Nähe militärfiskalische
Schafherden lagern , Hunde nicht frei herumlaufen dürfen. Vorerst
sind die Gemeinden Biebrich und Erbenheim betroffen. Den
Schäfern militärfiskalischer Schafherden ist die Erlaubnis zum
Abschießen von wildernden Hunden erteilt worden.

^lus öem Nreije Wiesbaden.
Erbenheim, 7. Okt. (G e m e i n d e v e r t r e t e r f i tz-

u n g.) Der Vorstand der freiwilligen Kriegsfurforge hat der
der Gemeinde um einen wöchentlichen Zuschuß von 100 Mark
uochgesucht. Die Vertretung beschloß, aus dem Fonds von
10 000 Mark die aus privaten Mitteln nicht aufzubringenden
freiwilligen Gelder der Kriegsfürsorge durch einen Gemeinde-
Zuschuß in gleicher Höhe wie die Kirchcnkasse wöchentlich zu êr¬
gänzen. Dafür sollen von den Kriegerangehorrgen Ansprilche
an die Gemeindekasse, außer der Staatsunterstützung , nicht
mehr gemacht werden können. Mit diesem Beschluß hat die
Gemeindevertretung ihre eigene Fürsorge in die Hände von
Privaten gegeben, von denen man nicht weiß, wie fie oK Sache
handhaben werden. Daß vom Gemeinderat zwei Mitglieder
in diese private Kommission geschickt wurden, ändert an der
Sache nichts. Der Schulinspektor hatte ersucht, fte Stellver-
tretung des ins Feld gezogenen katholischen Ncligionslefters
dem Lehrer Kunz-Bierstadt gegen eine Vergütung von 2 Mark
pro Stunde zu übertragen . Das Gesuch wurde abgelehut mrt
der Begründung , daß die Regelung der Vertretung von der
katholischen Pfarrei in Bierstadt getroffen werden muffe. Dem
Holzhauermeister Zerbe  wurden die Kolzfällungsarberten
für 1911/15 übertragen . Auf Antrag des Genossen Stau-
tze n b e r g e r müssen in erster Linie Erbenheimer Arbeits-
lose beschäftigt werden. Genosse Schäfer  rügte dre Beschaf-
tignng auswärtiger Arbeiter bei Gemerndearbeiten, dre als
Notstandsarbeiten vorgesehen waren, was der Burgermerster
mit vertraglichen Abmachungen aus früherer Zeit entfchuldrgt.

Weifcnlirim, 7. Okt. (S t -I d , ver ordne  t en si  tzunn .l Die
Stadtverordneten aenehmiaten in ibrer letzten Versammliina den Ver»
traa über die Verstaatlichung der Realsckule unter b« Bedmaung.
ha& vor Beainn des D ' ucs die St -' btverordiicten noch einmal gchori
werden. Nach dem Vertrag muß die Start daS Gebäude nach den
staatlich genebmiaten Plänen auf dem Grundstück an der R'weS»
beimerstraße erstellen. Die Ucbernabme durch den Staat erfolgt zu
einem vom Minister febznsetzenden Zeitpunkt. . Weit» bat die Stad
cwn ftt 'rlicfien Zuschuß von 11 OOO Mk. zu ffisten Rudesheim g bt
fährtich 11 000 " k., der Kreis 10000 Mk.. Winkel 500  Johannis¬
berg 400 Mk.. Aßmannshauscn 800 Mk. Zuschuß. Ein Antrag de?
Stadtverordneten Buchholz, die Genebmigung b>s nach dem Krieg
zu vertagen, wurde abgelehnt, weil man sich über die Folg |
Verzögerung klar wa? Nach einer Ânregung des ff°rstw°ch° swurde dem Förster Bender die monat,che Dergutung auf 30 Mk
dem Förster Metternich auf 20 Mk. erbdbt. D,e beiden Fo-st-r üben
den Forstschutz der Gemeinde provisorisch auS.

AßmannKMisen, 7. Okt. (Die Rot wein lese)  lieferte in diesem
Jabre nur ganz gerinne  Ertrännisse und war in wenigen ^.agen
beendet. Für ras Psuad rote Trauben wurden 1.10 Mt . erlöst.

St . Eoarsliausc». 6. Okt. (Ertrunken .) DaS Jahre alte
Töchterchen des Kausmannes Weiß in Michler ertrank m einer >m
Nachbarbofe stehenden Bütte nüt Wasser.

Limburg, 6. Okt. (Strafkammer .) Der Dentist H. Wilhelm
Pf . von Hähnstätten ist vom Schöffengerichtin Diez wegen Miß¬
handlung seiner Ehefrau zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Mit Rücksicht darauf , daß der Angeklante von seiner Frau
und beichnnpst worden war, erkennt daS Berufungsgericht auf o0 Mk.
Geldstrase.

ftu« Sen umliegenKkn Rreifen.
Hanau , 8. Okt. (Der T o u r i st e nvereinDie

N a t u r f r e ii n d e) fordert seine Mitglieder auf, Vrontag
abend ]/ >9 Uhr zu einer Besprechung in den Saajbau zu kom¬
men Tas Percinsleben , das unter den Einwirkmigen des
Krieges" ganz lahmgelegt war , soll jetzt wieder von neuem
gefördert und die Touren sollen für d,c nächste Zeit be,timmt
werden.

Hanau , 8. Okt. (Ein verfehltes  V e r f a h r e n.)
In den letzten Tagen haben hier sehr viele Enipfanger von
Feldvostkarten Strafporto bezahlen miissen. Wie ihnen aus
der Post mitgeteilt wurde, ist diese Maßnahme erfolgt, iverl
der Stempel der Kompagnie fehlte. Offenbar wußten das
die Absender noch nicht. Wir halten es für ganz unangebracht,
daß wegen eines solchen Formfehlers den Leuten das Straf¬
porto abgenommen wird. Die jetzige Zeit ist hier auch o
di>es schwer genug.

Cronbcrg, 7. Okt. (D i c U r s a che d e s K a st a n i c n-
st erben  s .)' Nach den jetzt vorliegenden Gutachten über dre
Ursachen des Absterbens zahlloser Kastanienbaume in den
Taunuswäldern handelt es sich lediglich um dw verderblrchen
Folgen des regnerischen, kalten Herbstes 1910 und des
trockenen Jahres 1911. Die Befürchtung, daß eine Kmnkhert
die Bäume dahinraffte , hat sich als grundlos erwiesen.

Oberursel , 7. Okt. (Einbruch .) Bei einem Einbruch
in das Herbcrtfche Haus erbeutete ein Dieb große Mengen von
Weinen und Likören. Als der Dieb verfolgt wurde, lreß er
die Sachen in einem Sack, der bereits ans anderen Ernbruchen
Diebsgut enthielt, zurück. Ter Dieb konnte noch mcht er¬
griffen nxrdeir.
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Obermörlen , 7. Okt. (Kriegsfürsorge .) Sämt¬

liche Kriegsteilnehmer von hier — etwa 260 — wurden von
der Gemeinde bei der hessischen Kriegsversicherung versichert.
Die Gemeinde gewährt den Angehörigen der Krieger außer¬
dem wöchentlich namhafte Unterstützungen an Geld und
Lebensmitteln . Für das Rote Kreuz spendete man 500 Mark.

Klein -Karben , 8. Okt . (Gemeinderatswahl .)
Bei der am 13. September 1913 hier stattgesundenen Ge¬
meindevertreterwahl erhielten unsere 3 Genossen die höchste
Sttmmenzahl . Der Sieg unserer Partei war damit gesichert
und unsere Genossen gewählt . Hiergegen erhob der Bürger-
Verein Einspruch : die Wahl wurde vom Kreisausschuß in
Friedherg und dem Provinzialausschuß in Gießen für un¬
gültig erklärt . Die sozialdemokratische Parteileitung gab sich
damit nicht zufrieden und wandte sich an die höchste Instanz
nach Darmstadt . Hier wurde die Wahl am 26. September
für gültig erklärt.

Hofheim (Hessen), 7. Okt . (Plötzlich irrsinnig ge¬
worden ) ist der 40 Jahre alte taubstumme Gehilfe eines hiesigen
Schneidermeisters , der schon längere Jahre bei dem Betreffenden
in Arbeit steht. Er glaubte sich in seinem Schlafremach verfolgt
zu sehen , wo er die Türen und Fenster verbarrikadierte . Der
Bedauernswerte wurde ins städtische Krankenhaus nach Worms
zur Beobachtung seines Geisteszustandes verbracht.

Marburg (Lahn ) , 6. Okt . (Die Arbeitslosigkeit
rnMarburg)  interessierte auch die letzte Stadtverordneten-
fitzung. Nach dem Bericht des Oberbürgermeisters besteht
jedoch keine große Arbeitslosigkeit . Demgegenüber sei betont,
daß seit der Mobilmachung die Tapetenfabrik mit 200 Be-
schäftigten ihren Betrieb ganz schloß, die Maschinenfabrik von
Ostheim von 80 Beschäftigten 60 entließ und die Metallwaren,
fabrik von Gebr . Seidel von 70 Beschäftigten 60 auf die Straße
setzte. Im Baugewerbe trat eine gänzliche Stockung ein , sodciß
40 Maurer arbeitslos wurden . Durch den Bau von Notlaza¬
retten konnte zwar den Zimmerern , Schreinern und Malern
auf einige Wochen Arbeitsgelegenheit geboten werden . Da
diese nun beinahe fertig sind, werden auch hier wieder Arbeits-
kräste frei . Eine vom Gewerkschaftskartell am Sonntag auf¬
genommene Statistik ergab , daß von 680 organisierten Arbei¬
tern 210 zum Militär eingezogen wurden . Von den 370 am
Orte verbliebenen waren 111 arbeitslos . Die Zahl der Ar-
beitslosen wird sich in den nächsten zwei Wochen wohl noch ver¬
doppeln . Als Arbeitsgelegenheit empfiehlt der Oberbürger-
meister zunächst das Holzzerklcine .ru im Arbeitshaus und die
— Edertalsperre . Auch soll dahin gewirkt werden , daß die
Tapetenfabrik ihren Betrieb wieder anfnimnit . Desgleichen
soll der Bau der Kaserne , der Postfiliale und des Universität^
Verwaltungsgebäudes beschleunigt werden.

_ _ Städtische Polizeiverordnungen . Der Magistrat (Feld-
ponzei ) hatte rm >whr 1910 die Polizei Verordnungen — Aus¬
rottung von schädlichem Unkraut und Reinigung der Bäume
von Mispeln , Verbot , Hunde ans fremden Grundstücken
hvrunrlausen zu lassen , Schutz der eingesäten Felder gegen
Tauben — erlassen , die vom Regierungspräsidenten vor
kurzem beanstandet wurden , weil sie nicht der Stadtverord-
netenversaimmlung zur Genehmigung vorgelegt worden
waren . Diese Zustimmung ist nun ’ nachträglich , in der
Sitzung vom 1. September d. I ., eingeholt worden . Die !
Beanstandung war begründet durch das Gesetz über die
Polizeivettvaltung , nach dem zu Verordnungen über Gegen¬

stände der landwirtschaftlichen Polizei die Zustimmung der
Gemeindeverwaltung erforderlich ist.

Die LiebcStätigkcit der Frankfurter hat wieder einmal eine
großartige Neueinrichtung geschaffen : seit gestern sind die großen
Räume des Hippodrom für Verwundetentransporte eingerichtet . In
einem schön hergerichteten Raum , in dem 600 Leute bewirtet
werden und 200 übernachten können , ist eine geradezu ideale
Etappenstation für die ankommenden Kranken geschaffen worden.
Hier sollen dann kleinere Kommandos gebildet werden , um die
übermüßg lange Reisezeit zu verkürzen . Die neue Station steht
unter der Leitung der Linienkommaudantur die gesamten Ver¬
pflegungskosten übernimmt Frau v. Mumm , andere Kommissionen
sorgen für Wäsche usw . Der Eindruck dieser licht- und luftreichen
Räume ist der beste hier werden die erholungsbedürftigen Krie-
ser wirklich die beste Unterkunft finden . Eine Reihe freiwilliger
Hilfskräfte Sanitätsbeamte und Aerzte sind immer zur Hand.

Wirtschaftliche Folgen des Krieges . Ein Techniker wurde am
1. Juli von der Firma Eifener & Sternberg  für ein zu
gründendes Unternehmen angestellt . Als Gehalt waren 140 Mark
monatlich vereinbart . Am 1. August teilte die Firma dem Techniker
mit , daß wegen des Kriegsausbruches aus der Gründung nichts
werde , er möge sich andere Arbeit suchen, sie selbst verfügten über
keinen Pfennig , da sie dem Unternehmen nur ihre Namen liehen.
Die Geldgeber seien auswärtige Kapitalisten . Das Gehalt für
August solle bezahlt werden . Der Techniker war also kündigungslos
entlassen . Wie die Firma behauptet , soll er sich damit zufrieden
gegeben und erst am Kaufmannsgericht geklagt haben , nachdem er
hierzu von dritter Seite „aufgereizt " worden sei. Beim ersten Ter¬
min habe der Kläger sich dann im Vorraum des Gewerbegerichts
damit einverstanden erklärt , daß die Firma vorerst 80 Mark , den
Rest aber in einer nicht bestimmt vereinbarten Zeit (einige Wochen!
zahlen sollte . Der Kläger gibt den Empfang der 50 Mark zu , be¬
streitet aber , den Rest auf unbestimmte Zeit gestundet zu haben.
Er bestreitet ferner , auf seine Ansprüche für die Zeit der Kün¬
digungsfrist verzichtet zu haben . Die Forderung des Klägers be¬
trägt nach Abzug der erhaltenen 60 Mark noch 370 Mark . Die
Beklagten wollen 180 Mark im Vergleichswege zahlen . Schlistzlicb
wird ein Vergleichsvorschlag des Vorsitzenden auf Zahlung von 200
Mark in drei Raten von den Parteien angenommen.

Schwerer Straßenbahnunfall . Die Einstellung vieler
Hilfskräfte in den Straßenbahnbetrieb hat fast täglich Zu¬
sammenstöße von Wagen und andere Betriebsunfälle im Ge¬
folge . Gestern geriet auf dem Bahnhof Eckenheim ein Hilfs¬
schaffner zwischen die Puffer . Er erlitt lebensgefährliche
Quetschungen.

In das Maschincnwcrk geraten . Eine junge Arbeiterin
aus Enkheim geriet in der Schuhfabrik von Goldschmidt &
Löwenick mit den Haaren .in das Getriebe einer Maschine.
Dem unglücklichen Mädchen wurde die Kopfhaut herunterge¬
rissen . Es kam in sehr schwer verletztem Zustande in das
Krankenhaus.

natürlich die schönsten Pakete zurecht , aber in die Feldschlächter^
kam keins . Eine der Frauen gab dem freundlichen Kameraden auch
‘ “ “ l -rn . ---- - » U» --- --- - -
für ihn selber ein Paket . Die Strafkammer erkannte wegen
trugs in zwölf Fällen und eines versuchten Betrugs auf drei Judr
Zuchthaus und 1800 Mark Geldstrafe oder weitere 126 Tage Zuch' '
haus . >

öriefkaften öer Expeültion.
Stammtischgcscllschaft „ Elk" . Drei Mark erhalten für strieai'

fürsorge.

5lu § Frankfurt a . M.
Der geschichtliche Sinn - es Beleges.

Im Kaufmännischen Verein sprach am Mittwoch Herr Dr.
Ohr, Dozent an der Frankfurter Universität , über das Thema:
Der geschichtliche Sinn des großen Krieges . In längerer Rede
führte der Referent ungefähr folgendes aus : Nachdem das wirt¬
schaftliche Leben der letzten 50 Jahre wie ein Gewebe den ganzen
Erdkreis umsponnen , so daß man hätte glauben können, daß sich
doraus die Solidarität der Völker entwickeln werde , sind heute alle
diese Fäden zerrissen und es klingt wie Spott , von einer Solidatrität
der Völker zu reden. Aber es ist nicht gesagt , daß nun alles ver¬
nichtet ist, was die wirtschaftliche Entwicklung den Völkern Gutes
gebracht hatte , denn die Weltgeschichte entwickelt sich nicht nach dem
Willen einzelner , sondern sie wächst aus sich selbst von innen heraus.
Das deutsche Volk hat den Krieg nicht gewollt und wenn wir glaub¬
ten , daß ein vernünftiger Mensch den Krieg überhaupt nicht wollen
kann, so haben wir nicht an die Unvernünftigen gedacht. Wir haben
zwar auch solche Leute , aber sie waren nicht von nennenswertem
Einfluß.

Der Krieg bedeutet das Chaos , aber so gewiß aus dem Chaos
ein Kosmos entstand , so gewiß kann der Krieg einen Sinn haben,
und zwar den Sinn , den der Starke hineinlegt . Es hat sich in der
ganzen Welt ein Haß gegen uns gebildet . Er liegt in der Tatsache
begründet , daß wir Frankreich und England , die eine hohe Kultur
vor uns besaßen , in der Kultur überholt haben. Wir haben die
Franzosen in ihrer Kultur bereits geschlagen , durch Kant und
Friedrich den Großen , die Engländer durch die Stein -Hardenbergsche
Gesetzgebung . Staats - und Volksauffassung . Familien - und Berufs¬
auffassung haben im deutschen Volke eine ideale Höhe erreicht , und
unsere Gegner können uns hier nicht erreichen . Das Ende dieses
Krieges beschließt eine große Epoche auf dem Wege der Entwicklung
Frankreichs und Englands . Wenn sie sich uns angeschlossen hätten,
wurde es besser stehen um die europäische Kultur.

Wir Deutsche haben uns im Innern bitter bekämpft . Das ist
Menschenart , und wenn der Krieg einmal einige Zeit vorbei ist,
wird es wohl wieder anfangen . Aber dieser Kampf hat erzieherischen
Wert . Das hat sich in den großen Arbeiterorganisationen gezeigt,
das zeigte sich vor allem auch in der Art , wie diese Arbeiter bis
zum letzten Mann eintraten für die Sache des Vaterlandes . Es ist
nicht nötig , deshalb Loblieder anzilstimmen , denn wir haben das
für selbstverständlich gehalten , wir haben den arbeitenden Klassen

nicht getan haben , die mögen sich in der
Stille schämen . Es kann uns nie der Gedanke kommen , daß im
Kriege erne Schicht die andere verrät , wie z. B . in Frankreich , das
für rede verlorene Schlacht einen Verräter haben muß.

Das sind sittliche Kräfte , die sich in diesem Kampfe gegenüber¬
stehen . Heute , wo das deutsche Volk einen Gipfel erklommen hat,
wie er einzig dasteht in der Geschichte, können und müssen wir den
D ' ngen mit absoluter Ruhe entgegensehen . Die Aufgaben der Zu-
ruckgebliebenen werden wachsen und Zähigkeit und Geduld werden
harte Proben zu bestehen haben unter der wirtschaftlichen Notlage
Heute haben die meisten noch von ihrem Ueberfluß gegeben , sie
haben noch kein Opfer gebracht und noch nichts entbehrt . Aber wir
werden entbehren und unsere letzten Kräfte anspanne .' müssen , und

sind" m' rb ^ äeiRen' b<1k wir auch hier unfern Gegnern gewachsen
Man pflegt sich heute schon vielfach mit den künftigen Verände¬

rungen der Landkarte zu befassen und dabei möglichst radikal vor¬
zugehen . Angesichts der schweren Kämpfe, die unsere Soldaten
draußen bestehen müssen, ist es unwürdig (und unklug ! Red. d. V )
die Haut des Baren zu verteilen , den man noch nicht hat. Unsere
Aufgaben liegen vorläufig im Kriege selbst. Sorgen wir . daß jeder

tut was notwendig ist, das höchste Ziel zu erreichen . Nichi
Weltherrschaft, aber die Weltführung möge dem deutschen Volke ge¬
bühren . Diese Weltfuhrung aber legt unendliche Pflichten auf

Gerichtssaal.
frankfurter Strafkammer.

Allerlei Diebereien . Am 16. August wurde der Schlosser
Nikolaus . Rauch am Hauptbahnhof festgenommen als er gerade
auf ein fremdes Rad steigen wollte . Vor der Strafkammer stellte
er d>e Behauptung aus . er habe das Rad für das seinige gehalten,
das in der Nähe gestanden habe . Der Staatsanwalt meinte , diese
Angabe sei nicht zu widerlegen und beantragte die Freisprechung.
„Angeklagter , Sie haben das letzte Wort !" — „Ich bitte die Unter¬
suchungshaft anzurechnen !" Das Gericht hielt dieses „letzte Wort"
für ein Geständnis und erkannte wegen Diebstahls auf sechs
Monate Gefängnis . — Der Steinschleifer Heinrich Böhmer
wurde am 3. September in der Hölderlinstraße von einem Mädchen
erwischt , als er dessen Mansarde durchstöberte . Er wurde wegen
versuchten schweren Diebstahls zu acht Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . — Der 30jährige Taglöhner Adam Berg  ist am 28.
August bei seinem Schwager in Homburg eingebrochen und hat
41 Mark bar und eine Taschenuhr gestohlen . Dafür muß er sich
ein Jahr aus dem öffentlichen Leben zurückziehen und in der Villa
Preungesheim Aufenthalt nehmen.

Der Zuchthäusler als Fcldschlächtcr . Der 47jährige Metzger
Jakob Weilbächer  hat viele Gefängnis - und Zuchthausstrafen
wegen Betrugs abgemacht . Wenn er herauskommt , geht die Schwin¬
delei von neuem los , schon weil er ja auch wegen seines Straf¬
registers schwer ein Unterkommen findet . In diesem Sommer
schwindelte er hier Wirte und Spezereihändler unter der Vorspiege¬
lung an , er sei Angestellter der Firma Holzmann mit 6000 Mark
Gehalt und brauche augenblicklich einen kleinen Betrag , der ihm
zur Entlohnung seiner in der Nähe beschäftigten Arbeiter fehle.
Dabei ließ er unterfließen , er werde seine Arbeiter veranlassen,
von den Geschäftsleuten Bier , Wurst usw . zu beziehen . Dann kam
der Krieg . Weilbächer wußte sich den veränderten Verhältnissen
anzupassen . Er meldete sich zu einer Feldschlächterei in Mainz und
wurde angenommen . Als man aber hinter sein Vorleben kam,
wurde er an die frische Luft gesetzt. Nun hatte er in der Feld¬
schlächterei einige Frankfurter Metzgermeister kennen gelernt . Das
benutzte er wiederum zu Schwindeleien . Er erschien als „Kamerad"
bei den Frauen der Metzgermeister , bestellte Grüße und behauptete,
er solle dem Manne ein Paket mitbringen . Die Frauen machten

öriefkaften öer Neöaktion.
A. Sch. H. Mit Fdrer Frage wenden Sie sich besser att

nächste Beza k kommnndo.
L. B-, Homburg . 1. Die Mißstände sind obqestcllt . 2. Re>».

3. ilnvekännt.
A .-G -B . EdclstkiN - In der VereinSnotiz fehlt die Angabe des

Orte «.
Angestellte der Firma ©. und S-  Ans anonyme Zuschriften können

wir nicht gebe». Wenn Sie in s I re Name » nicht nennen wollcn-
dann kominen Sie periönüch auf unseie Redaklion.

Cafe Keller Nalürlich . D -ese Ersayreservisten sind ausgebild»
und dann an die Front geschickt werden.

Telegramme.
Scfiottlnttfe , 7. Okt . (Nichtamtlich .) Der konservative

Reick stagsabgeord .iete  des Wahlkreises Czarnn
kau-Kolmar -Zu lehne , Gutsbesitzer Ritter,  ist heute nach'
mittag gestorben.  Im Jahr - 1912 war Ritter in der
Stichwahl mit 16 917 konservativen und nation -allibcralen
Stimmen gegen die 8406 polnischen Stimmen gewählt n>or>
den . Unsere Partei ist im Wahlkreis seit 1903 von 750 über
1327 Stimmen in 1907 auf 2754 Stimmen bei der letztes
Wahl gewachsen.

Wiesbadener Theater.
Nestdeintheater.

Donnerstag , 8. Okt ., 7 Uhr : Wiederholung des Zweiten Vaterländi¬
schen Abends.

Freitag , 9. Okt . : Geschloffen.
Samstag . 10. Okt ., 7 Uhr : Neuheit ! „Die heilige Not ."
Sonntag , 11. Okt ., 7 Uhr : „Die heilige Not ."

Königliches Theater.
Donnerstag , 8. Okt ., 7 Uhr : „Der fliegende Holländer ." Ab. 0-
Freitag , 9. Okt ., 7 Uhr : „Minna von Barnhelm ." Ab. v.
Samstag , 10. Okt ., 7 Uhr : „Der Evangelimann ." Ab. A.
Sonntag , 11. Okt ., 7 Uhr : Neu einstudsert : „Der Trompeter von

Säckingen ." Ab. st.
Montag , 12. Okt ., 7 Uhr : „Colberg ." Ab. 0.

Hefch«stN» e« .
Rastede . Die diesige Bauschule beginnt am 8. November er . ibren

diessäbrlgen Winterkursns in unveränderter Weise . Irgendwelche Et »'
Ichränkungen im Unterricht au ? Anlatz des Krieges werden nicht gemacht-
IStehe auch Annonce ).

Nachruf.
Am 22. August starb den Heldentod fürs Vater¬

land vor Neufchäteau unser langjähriger Mitarbeiter

Herr Uhrmacher

Ferdinand Dreyfürst |
Wehrmann im Infanterie -Regiment No. 80.

Der Gefallene war seit 8 Jahren in unserer Zähler-
! werkstätte tätig . — Wir verlieren in dem Dahin-
Igeschiedenen einen sehr tüchtigen und fleissigen Ar- 1

beiter , dem ein dauerndes Andenken gesichert bleibt . '

Städtisches Elektrizitätswerk.
Wiesbaden , den 7. Oktober 1914. W408

He,Mützen,Schirme.Pelzwaren.
Grosse Auswahl . Billige Preise.

Kar!SOIHIM, Kürschner,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Meister - u . I ' olierknrse . Voll¬
ständige Ausbildung in 5 Monaten-
Ausführl . Programm frei . W 909

« • «• • • CflMeeeeeeSieecSSSMeeei#

»fl >

Konsuntfleran für WesMean.Hing.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Büro und Zentrnllaser : (Jöbenstrasse 17. Telephon 490 und 0140.

Oelde Industrie - Kartoffeln
per Pfund 8 Pfg . — per Kumpf (8 Pfund) Pfg-

Sa neues Sauerkraut . per Pfund8 ?fZ.
Ia holländische Vollheringe per stück7 pfg.
la Rollmöpse. per  stückg Pf«.

Zu haben in unseren sämtlichen Yerteilnngsstellen.
Verkauf mir Mitglieder!fBiäuireiucr ; - -— W 407  <
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